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Frankreichs Antwort 


Keine direkte Ablehnung der deutichen 


Paris. Wie am vai d'Orſay verlautet, iſt der Ant⸗ 
wortentwurf auf die deutſche Denkſchrift, der am Mittwoch 


dem Kabinetisrat vorlag, bereits den Regierungen der wich⸗ 
igſten Teilnehmermächte am Bertrauensablommen von 
auſanne im Wortlaut mitgeteilt worden. Ueber den In: 

halt verweigert man vorläufig jede Erklärung. 


5 Das „Journal de Debats“ glaubt zu wiſſen, daß 
Uirriot in ſeinem Bericht auf den ganz beſonders „perempto⸗ 
„sen Charakter“ der Erklärungen des Reichswehrminiſters 
on Schleicher und des Reichsaußenminiſters von Neurath 
ſiarewieſen habe. Beſonders eingehend ſeien der vorläu⸗ 
ige Wortlaut der franzöſiſchen Antwort an die Reichsregie⸗ 
ng und die bereits vorliegenden Meinungsäußerungen der 
tekeſſierten Mächte erörtert worden. ee 
gabe er „Matin“ glaubt in der Lage zu ſein, einige An⸗ 
wen über den vermutlichen Inhalt er franzöſiſchen Ant⸗ 
ott auf die deutſche Gleſchberechtigungsforderung zu mas 
En Drei Möglichkeiten jollen von der franzöſiſchen Regie: 
dert hervorgehoben und geprüft worden jein. 


in 


der ah wehr zu erhöhen und ſich der Militärflaufel 
des Perſailler Vertrages zu entledigen, jo müſſe man 
dazu die Meinung der Gakantiemächte dieſes Vertrages ein⸗ 
holen. Der gegebene Ort hierfür ſei Genf, 
umſomehr als Deutſchland Mitglied des Völkerbundes jet. 
Wenn ſich die deutſchen Forderungen darauf beſchränken, eine 
Umänderung der Militärſtatuten vorzuneh⸗ 
men, ſo habe die Reichsregierung die Möglichkeit, ihre dies⸗ 
bezüglichen Vorſchläge in Genf zu unterbreiten. Dies jedoch 
unter der Bedingung, daß die Umänderung der Statuten 
eine Erhöhung der Effekkivbeſtände nach ſich ziehe. Der 
Puntlaut des Verſailler Vertrages ſei gerade in dieſem 
unkt klar und unzweideutig. 
Die dritte Möglichkeit ſei ſchließlich die: Deutſchland for⸗ 
N Gleichberechtigung in der Rüſtungsfrage und zwar auf 
— niedrigſten Stand, d. h. in Uebereinſt'mmung mit dem 
Faßlichen Ergebnis der Abrüſtungskonferenz. In dieſem 
N all werde die Reichsregierung gut daran tun, die poſi⸗ 
ven Auswirkungen der e ee 
benz abzuwarten. In der franzöſiſchen Antwort, ſo 
etont das Blatt weiter, werde die franzöſiſche Regierung 
erner zum Ausdruck bringen, daß die deutſchen Forderungen 
us Gründen der Vernunft und in Uebereinſtim⸗ 
ung mit den internationalen Verträgen nie⸗ 
als Fegenſtand direkter und ausſchließlicher 
ktexrhandlungen zwiſchen Paris und Berlin fein 
an buten. Die deutſche Drohung, in Zukunft nicht mehr 
* den vorbereitenden Arbeiten der Abrüſtungskonferenz teil- 
zunehmen, falls ihr in der Rüſtungsfrage keine Genugtuung 
„neben werde, ſei vollkommen unbegründet und 
une durch nichts gerechtfertigt werden. 


9 Starke Rervofität in Paris 
5 aris. In hieſigen politiſchen Kreiſen herrſcht in Zu⸗ 
nn menhang mit den letzten Erklärungen des Reihswehr- 


hi Ana und des Reichsaußenminiſters ſtarke Nervo⸗ 


dere 


ie man damit zu bemänteln ſucht, daß man von 


Wenn es 


d Peichsregierung darauf ankomme — jo merde es in der 
N (rang nen Unt P beißen die Ge 11 et une Lancafhire ſcheint jetzt vor dem En! 
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über Vertragsreviſion? 


1 { 
Wird er den engliſchen Weberſtreik 
beilegen? 
Der Streit der 200.000 Textilarbeiter im Induſtrierevier von 
zu ſtehen: der engliſche 
Arbeitsminiſter Sir Henry Betterton hat an die Arbeitgeber 
und an die Gewerkſchaften Vorſchläge zur Aufnahme von Ver⸗ 
handlungen über die Beilegung des Rieſenſtreiks gerichtet. 


einer „wachſenden deutſchen Nervoſität“ ſpricht und die Zu⸗ 
en der Lage mit den deutſchen innerpolitiſchen Verhält⸗ 
niſſen erklären will. Andererſeits wird jedoch zugegeben, 
daß man jetzt vor entſcheidenden und ausſchlaggebenden Ent⸗ 
ſcheidungen ſtehe. An der „rückſichtsloſen Entſchloſſenheit“ 
der Reichsregierung ſei kaum zu zweifeln. 

Auf der anderen Seite betont man ebenſo hartnäckig, 
daß Frankreich von einer einmal eingenommenen Haltung 
nicht abweichen könne. Wenn die Antwort der franzöſiſchen 
Regierung heute ſchon dem Kabinettsrat und am Freitag 
dem Miniſterrat zur Prüſung und Beſchlußfaſſung vorliegen 
ſolle, ſo werde ihr Inhalt für die franzöſiſche Oeffentlichkeit 
kaum Ueberraſchungen bringen. 


Zortiegurg der Koalitionsbeſprechunge 
Ausſprache zwiſchen Kerrl und Goering. 

Berlin. Die Verhandlungen zwiſchen National⸗ 
ſozialiſten und Zentrum ſollen, wie wir hören, am 
Donnerstag ſortgeſetzt werden. Die Koalitionsbeſprechun⸗ 
gen in Preußen werden in engem Zuſammenhang mit den 
Verhandlungen im Reich geführt werden. Aus dieſem 
Grunde hat am Mittwoch eine Ausſprache zwiſchen dem 
Landtagspräſidenten Kerrl und dem Reichstagspräſiden⸗ 
ten Goering ſtattgefunden. 

Für den Fall, daß die Verhandlungen zu einem Erfolge 
führen, iſt, wie bereits früher angekündigt, mit einer 
früheren Einberufung des Landtages zu 
rechnen, der nach den bisherigen Diſpoſitionen erſt am 
21. September wieder zuſammenkommen ſoll. Auf der 
Tagesordnung der nächſten Landtagsſitzung würde dann die 
Wahl des Miniſterpräſidenten ſtehen. 


Weltwiltſchaftskonferenz exit nach Weihnachten 


Erſt die Präſidentſchaftswahlen abwarten — Man drückt ſich vor der Schuldenfrage 


* London. Wie der Waſhingtoner Berichterſtatter der 
er meldet, haben hohe ameritantjhe Verwaltungs: 
"te den dringenden Wunſch geäußert, daß die Welt wirt⸗ 


ſcafts konferenz bis nach den Präſidentſchaftswahlen und 


| 


orzugsweiſe etwa bis zur Mitte des Winters verſchoben würde. 


a hierfür ſei nicht etwa der Wunſch, die Verhandlungen 

= ie Kriegsſchulden und Zollfragen hinauszu⸗ 
wiſe g, ſondern lebiglich die durch die Wahl geſchaffene unge⸗ 
diese age und die ausſchließliche Konzentration Amerilas auf 
1 uni eritanifde Regierungskreiſe glaubten daher, daß die 
wenn de dhultstonferenz bedeutend wertvoller ſein würde, 

Ne nach Weihnachten abgehalten werde. In Bezug auf die 


Kriegsſchulden ſei das amerikaniſche Staatsdepartement der 
Anſicht, die europäiſchen Schuldnerländer müßten ſelber ein⸗ 
ſehen, daß die Zeit vom November bis zum 15. Dezember zu kurz 
ſei, um eine ſolche wichtige Frage zu regeln. 


Der belgiſche Bergarbeiterſtreik beendet 


Brüſſel. Der Nationalausſchuß der Bergarbeiter⸗ 
verbände iſt dem Beſchluß des aus Vertretern der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer beſtehenden Vermittlungsausſchuſ⸗ 
ſes beigetreten und hat damit den Regierungsvorſchlag zur Bei⸗ 
logung des Kohlenarbeiterausſtandes angenommen. 

Die Arbeitgeber werden am Donnerstag Stellung nehmen. 


Forderung — In Genf kann verhandelt werden — Diskuſſion 


| Gleiches Recht! 


Die weltpolitiſchen Entſcheidungen, die auf der Tages⸗ 
ordnung aller Politik in Europa ſtehen, laſſen im Augen⸗ 
blick ein wichtiges Problem etwas in den Hintergund tre⸗ 
ten. Man iſt ſich ja in Kreiſen der Diplomatie klar, daß das 
Minderheitenproblem einmal in irgend einer Form gelöſt 
werden muß und trotzdem es regelmäßig auf jeder Tagung 
des Völkerbundes in mehr oder minder ſcharfer Form in 
Erſcheinung tritt, glaubt man dennoch, daß es ſchon irgend⸗ 
wie zu einer Verſtändigung kommen wird. Polen ſteht bei 
den Minderheitsfragen im Vordergrund des Intereſſes. 
Nicht nur deshalb, weil ſeine Bürger Klagen vor inter⸗ 
nationalen Inſtanzen führen, ſondern noch mehr, weil man 
mit Bedauern überall feſtſtellen muß, daß es den polniſchen 
Brüdern im Auslande nicht gerade gut ergeht. Ein Blick 
in die polniſche Preſſe bewelſt, daß die polniſche Minder⸗ 
heit ihren Brüdern im Mutterland große Sorgen bereitet. 
Ueber Klagen, daß die polniſche Minderheit faſt einem Aus⸗ 
rottungsprozeß unterworfen iſt. Wieviel Uebertreibung 
bei der Darſtellung des Lebens der polniſchen Minderheit 
auch ſein mag, aus eigener Erfahrung wiſſen wir, daß gerade 
in jo bewegten Zeiten, wie wir fie während der Kriſe er⸗ 
leben, die Bedrückung der Minderheiten überall ſchwer ins 
Gewicht fällt, weil ſie an und für ſich alle Leiden als 
„Fremdkörper“ doppelt ſchwer empfinden. Jeder Staat hat 
mehr oder weniger das Ziel ſeine Minderheiten zu aſſimi⸗ 
lieren und ſetzen dieſe dem Aſſimilationsprozeß Widerſtand 
entgegen, ſo iſt man geneigt, den Minderheiten das loyale 
Verhalten gegenüber dem Wirtsvolk abzuſprechen. In 
Deutſchland, Lettland, Litauen und der Tſchechoſlowakei 
haben, nach polniſchen Geſichtspunkten betrachtet, die polni⸗ 
ſchen Minderheiten einen Leidensweg zu ertragen. Wir 
übergehen das Thema Deutſchland, da ja die heutige Auf⸗ 
faſſung in Polen hier einen Standpunkt einnimmt, mit dem 
man unmöglich polemiſteren kann, weil hierzulande alles, 
was nur deutſch anrüdig iſt, eben ſchon ſchlecht iſt, es gegen 
Marotten zu verteidigen, iſt nutzloſes Unternehmen. 

Aber die Tſchechoſlowakei, Litauen und Lettland gehö⸗ 
ren zur ſlawiſchen Völkergruppe und doch hören wir in 
der polniſchen Preſſe bittere Klagen, daß gerade dieſe ſlawi⸗ 
ſchen Brüder mit aller Macht verſuchen, die polniſche Min⸗ 
derheit mit allen nur erdenklichen Schikanen zu vernichten. 
Wir zweifeln nicht daran, daß dieſe Strömung vorhanden 
iſt. Aber vergleicht man die angeführten Klagen, was der 
polniſchen Minderheit geſchieht, ſo wäre man verſucht zu 
ſagen, alles ſchon dageweſen und wir erleben es mehr oder 
weniger auch. In der Behandlung der nationalen Minder⸗ 
heiten ſcheint ſich ein internationales Syſtem ausgebildet 
zu haben, welches faſt mit mathematiſcher Genauigleit an⸗ 
ewendet wird. Auf dem Papier nehmen ſich alle dieſe 
echte ſehr vornehm aus, nur darf man ihre praktiſche 
Anwendung nicht unterſuchen, ſonſt ſieht es verteufelt übel 
aus, aber überall nach Schema „F“. Da ſind Schul⸗ 
ſchließungen, Entlaſſungen von Lehrern und ihre Nicht⸗ 
beſtätigung, Schließung von Vereinen, Beſeitigung von der 
Arbeitsſtätte, einſeitige Bevorzugung von Patrioten gegen⸗ 
über Minderheitsangehörigen, Verdächtigungen der Kon⸗ 
ſpiration mit dem Mutterland oder Stammvolk, Irredenta⸗ 
beſchuldigungen und wie die ſchönen Titel für die Minder⸗ 
heiten in ihren Anklageſchriften ſeitens der Wirtsvölker 
noch lauten, wiederholen ſich, als wären ſie nach internatio⸗ 
nalem Schema ausgearbeitet, zur Nutzanwendung für die⸗ 
jenigen, die vor dem Völkerbund das Minderheitsſchutz⸗ 
regiſter ſpielen. Nur der Völkerbund ſelbſt, der den Schutz 
der Minderheiten übernommen hat, iſt ein großer Vorſager, 
weil er die garantierten Rechte, zum politiſchen Kuhhandel 
mißbraucht. Wie oft wurde nicht ſchon von den Minders 
heiten eine beſondere Kommiſſion beim Völkerbund gefor⸗ 
dert, die ſich der Beſchwerden der Minderheiten annehmen 
und ſchließlich eine Plattform ſchaffen ſoll, die alle Staaten 
und nicht einſeitig nur einen Teil verpflichtet, dieſe Rechte 
innezuhalten. Aber gerade diejenigen Faktoren, die das 
Minderheitsrecht anderen auferlegt haben, drücken ſich vor 
der Anwendung bei ſich ſelbſt. Dort wo man, wie in Eſt⸗ 
land, zunächſt das Minderheitsrecht praktiſch liberal an⸗ 
wendete, geht man zur Beſeitigung dieſer Rechte über, weil 
man nicht allein in Europa als Muſter daſtehen will, 
während dort wo Minderheitsrecht, wie Polen und die 
Tſchechoſlowakei völkerrechtlich übernommen wurde, verſucht 
wird, mit allen Mitteln es abzubauen, unter Berufung 


darauf, daß die eigenen Volksgenoſſen in der Fremde, ohne 
jeden Minderheitsſchutz daſtehen. Man verſpricht zwar den 
eigenen Brüdern Schutz und erklärt ihnen die Sympathien 
im Leiden, aber bei ſich zu Haus fuhrwerkt man mit den 
„Fremdkörpern“ nicht anders herum, als was man als 
Klage der eigenen Brüder ertönen läßt. Ja, Bauer, das 


iſt immer etwas anderes, was wir tun und was wir 


fordern! 

Trotz des heftigen Widerſpruchs unſerer Patrioten, müſ⸗ 
ſen wir gerade an der deutſchen Minderheitspolitit 5 
ſtellen, daß fie durch weitgehende Liberalität einen Erfolg 
verzeichnen kann. Wir jagen das nicht nur, bezüglich des 
letzten Wahlausganges im Reich und auch nicht wegen der 
letzten Klagen über die Vorgänge im Bytower Kreis, ſon⸗ 
dern deshalb, weil gewährte Rechte als Beſtand gern den 
Verzicht auf dieſe Rechte ergeben. Damit braucht dieſe Min⸗ 
derheit noch lange nicht ihrer Mutterſprache, ihrem Stamm⸗ 
volk und ihrer nationalen Treue abwegig zu ſein, wie das 
vielfach aus Wahlergebniſſen und Schulanmeldungen her⸗ 
auskonſtruiert wird. Letzten Endes ſind kulturelle und na⸗ 
tionale Fragen nicht allein Sache der Erziehung, ſondern der 
Ausfluß ſozialer und politiſcher Erſcheinungen, die man aller⸗ 
dings im bürgerlichen Lager der Minderheiten nicht erken⸗ 
nen will. Vom Standpunkte der Unterdrückungspolitik für 
die Erhaltung der nationalen Minderheiten, iſt dieſe für die 
Minderheiten ſogar fruchtbringender, als das loyale Ge⸗ 
währenlaſſen, ſeitens des Wirtsvolkes. Denn nur das, was 
man ſich im Widerſtand als im Kampf erwirbt, lernt man 
ſchätzen und erhalten. Rechte, die man einem zu leicht macht, 
pflegen nicht jo ernſt genommen zu werden, das find menſch⸗ 
liche Schwächen, und mit Druck läßt ſich wohl äußerlich ein 
Scheinwechſel erzielen, der Geiſt des Widerſtandes aber bro⸗ 
delt weiter. Geht dabei ein Teil doch unter, nun, wir ſagen 
es mit aller Offenheit, ſo war er im Innern nicht geſund 
und wert, erhalten zu bleiben. 

Die Staaten und Diplomaten, die heut über die Wider⸗ 
ſpenſtigkeit ihrer „Fremdkörper“ klagen, haben das Leben 
nicht ganz begriffen. Anſtatt ihren Minderheiten alle Rechte 
zu gewähren, die ihnen garantiert ſind, um ſie ſo für Staat 
und Volk zu erziehen, verſucht man überall die Methoden 
der Nadelſtichpolitik und erzielt das Gegenteil von dem, was 
beabſichtigt war. Nur, wenn man den Minderheiten auf in⸗ 
ternationaler Grundlage weitgehende Entwicklungsmöglich⸗ 
keiten gewährt, wird niemand an den Anſchluß an ſein 
Stammesvolk denken, ſich gegen das Unrecht empören, mehr, 
denn je, keinen Fantaſien nachjagen und ſich wirtſchaftlich und 
politiſch an das Wirtsvolk binden. Aber von dieſem Zuſtand 
des gleichen Rechts für alle Minderheiten in allen Ländern, 
ſind wir noch ſehr weit entfernt und werden es ſolange ſein, 
bis nicht beſſere Erkenntnis alle ehrlichen Beſtrebungen rei⸗ 
fen läßt, das man nationales Bewußtſein nicht ausrotten 
kann. Die Minderheitsfrage wird, 92 20 ereinigung 
aller politiſchen Fragen, innerhalb der Weltprobleme, ein 
Gefahrenpunkt innerhalb der Völker, bleiben und kann auch 
Rilsasurlanen ſchaffen, wenn man eben nicht gleiches Recht 
für alle Bürger ſchafft. Wir zweifeln, ob die bürgerliche 
Geſellſchaftsordnung zu einer ſolchen Politik fähig iſt, und 
deshalb werden die Klagen der nationalen Minderheiten 
und ihre Forderungen nach gleichem Recht, auch aus dem 
Komplex internationaler Politik nicht verſchwinden. Man 
predigt ja ſo ſanft und echt Se tlich, daß man niemandem 
das tun ſoll, von dem man nicht ſel en werden will. 
aber das gilt nur Ben ſche Sprüche, in der politſſchen 
Praxis entſcheidet über Recht der, der eben nach bürgerlichen 
Begriffen recht hat. Ill. 


Kampf gegen das deutkſche Schulweſen 
in Polen 


Die Schultragödie in Dirſchau. 

Dirſchau. Obwohl auf Beſchluß des Burggerichts die Exmiſ⸗ 
fion des deutſchen Schulvereins aus dem St. Georgen⸗Hoſpital 
eingeſtellt und die gerichtliche Entſcheidung der Angelegenheit 
auf den 8. November feſtgeſetzt wurde, iſt die Dirſchauer polni⸗ 
ſche Handelsſchule in die vom Deutſchen Schulverein ge⸗ 
pachteten Räume eingezogen und hat alle dem Schulverein ge⸗ 
hörigen Einrichtungen mit Beſchlag belegt. Es erweckt den An⸗ 
ſchein, daß die Exmiſſion des Deutſchen Schulvereins nur des⸗ 
halb beabſichtigt war, um die Räume für die polniſche 
Handelsſchule frei zu bekommen. Das deutſche Private 
gymnaſium wurde ſ. Zt. geſchloſſen, weil die Räume angeblih 
nicht genügten, für die polniſche Handelsſchule aber ſind ſie 
jetzt ausreichend. 


— ——-¼— —— H— — 


Zehnjähriger Wundergeiger 
ſpielt in Berlin 
Ruggiero Nicci, ein zehnjähriges amerikaniſches Wunderkind, 
das bereits ſeit dem dritten Lebensjahre Violine ſpielt, wird 
jetzt nach Berlin kommen, um dort einige Konzerte zu geben. 
Zuvor feierte Ricci in New York Triumphe vor 20 000 Zuhörern. 


Mailand. Das Hauptintereſſe in der Nachmittagsſitzung der 
Konferenz von Streſa am Dienstag fanden die Ausführungen 
des italieniſchen Vertreters de Michelis. Er wandte ſich ge⸗ 
gen einen Geſamtplan und trat für Löſungen von Fall zu Fall 
unter Berückſichtigung der beſonderen Bedingungen der einzelnen 
Länder ein. 

Der wirtſchaſtliche Wiederaufbau Zentral: und Oſt⸗ 

europas könne nicht getrennt werden von dem Finanz⸗ 

problem und dem Problem der internationalen Schulden. 
de Michelis wandte ſich nicht unbedingt gegen gewiſſe Vorzugs⸗ 
zölle, erklärte aber, daß Italien grundſätzlich auf dem klaſſiſchen 
Grundſatz ſeiner Handelspolitik, 

Meiſtbegünſtigung und zweileitiger Verträge beharre. 
Da aber das Oſteuropa⸗Problem dringenden Charakter trage, 
ſei die italieniſche Abordnung bereit, in voller Freiheit 
jeden Vorſchlag, der praktiſch ſei, zu prüfen, wenn er mit 
dem Geſamtintereſſe, mit dem beſonderen Intereſſe Italiens 
vereinbar ſei. 

Der Rumäne Madguera unternahm dann noch eine 
ſcharfe Attacke gegen die Ausführungen des Engländers 
Adiſſon, dem er ein Nichtübereinſtimmen ſeiner Ausführun⸗ 
gen zwiſchen Praxis und Theorie voxwarf. 

Es hat ſich übrigens gezeigt, daß die Vertreter Bul- 
gariens, Ungarns um der Tihedhoilomakei,dieraug: 
zu den Unterzeichnern der Warſchauer Denlſchrift gehören, } 

ſich gegenüber den Vorſchlägen des Agrarblocks gewiſſe 

Reſerven auferlegten. 
Bonnet hat den Journaliſten erklärt, daß der Tardieu⸗Plan 
fallen gelaſſen ſei und daß die franzöſiſche Abordnung 
ohne einen eigenen Plan hergekommen ſei und dem Vorſchlag 
der anderen entgegenſehe. 

Vor Beginn der Mittwoch⸗Sitzung wurden zwei Unter⸗ 
ausſchüſſe für landwirtſchaftliche und finan⸗ 
zielle Fragen gebildet. In der Sitzung gab zunächſt der 
öſterreichiſche Vertreter Dr. Schüler ſein weitergehendes Ein⸗ 
varſtändnis mit den Ausführungen des rumäniſchen Vertreters 
vom Dienstag bekannt. Die Unterbilanz Oeſterreichs ſei 
erſchreckend groß. Das ſtark verſchuldete Land könne keine Vor⸗ 
zugszölle bewilligen, die dem Land zu große Opfer auferlegen 
würden. Zu gewiſſen Präferenzen würde jedoch Oeſterreich feine 
Zuſtimmung geben. Er denke dabei vor allem an Sonderver⸗ 
einbarungen mit Italien. Deutſchland und Frankreich. 

Der franzöſiſche Vertreter Bonnet erklärte, Frankreich 

glaube nicht an die Wirkſamkeit einzelner SHilfsmaß⸗ 

nahmen für einzelne Staaten, N 

ſondern wolle einen umfaſſenden Neubau für ganz Mit⸗ 
tel» und Oſteuropa, Aus dieſem Grunde wende er ſich 
auch gegen bilaterale Verträge, wenngleich es gewiſſen Präfe⸗ 
renzen nicht ablehnend gegenüber ſtehe. Neben der Forderun⸗ 
gen auf Abbau der Handelserſchwerniſſe betonte Vonnet die 
Notwendigkeit,‘ die Handelsbilanzen der notleidenden Lands 
wirtſchaftsſtaaten aktiv zu geſtalten, wobei vielleicht auch an 
die Schaffung eines Spezialfonds gedacht werden müſſſe. 

Im weiteren Verlauf der Ausſprache wieſen Schweizer Ver⸗ 
treter auf die beſondere Stellung der Schweiz als Gläubiger⸗ und 
Aufnahmeland hin. Der Vertreter Hollands ſprach ſich für den 
Liberalismus aus. Am Donnerstag beginnt 
Ausſchüſſe. 


Spanien greift durch 

Der Armee⸗ und Flottenverein in Barcelona polizeilich geſchloſſen. 

Madrid. In Barcelona wurde der Armee- und Flot⸗ 
tenverein behördlich geſchloſſen, weil er monarchiſtiſcher 
Tendenzen verdächtigt wurde. Eine Hausſuchung in den Räumen 
des Vereins förderte eine Fahne in den früheren Landesfarben 
zutage. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. In der 
Nacht zum Mittwoch wurden ſehr aufregende Gerüchte von 
einem Putſchverſuch ſeitens der Gendarmerie und der 
Fliegertruppe verbreitet, die jedoch vom Gouverneur energiſch 
dementiert wurden. Polizei war die ganze Nacht hindurch in 
verſtärkter Alarmbereitſchaft. 


Sozialdemokratiſche Beſprechungen 
zur Lage 
Berlin, 
fraktion hielt am Mittwoch eine durch zwei Fachausſchüſſe er⸗ 
weiterte, Sitzung ab. Er beſchäftigte ſich mit der innenpoli⸗ 
tiſchen Lage und mit dem bevorſtehenden Zuſam⸗ 
mentritt des Reichstages. Auch wurden die mit dem deut⸗ 
ſchen Schritt in der Gleichberechtigungsfrage in 
Zuſammenhang ſtehenden wehr⸗ und außenpolitiſchen Fragen 
beſprochen. 
Als Redner für die Ausſprache über die Regierungserklärung 
im Reichstag wurden zunächſt die Abgeordneten Loebe und 
Tarnow beſtimmt. 


Das Geſicht des neuen Rom 


Unſer Bild zeigt das neue „Sportforum Muſſolini“ in der Ewigen Stadt, de n 
Unzählige Statuen von je vier Meter Höhe umjäumen das rieſige Stadion. 


Die Konferenz von Streja 


Die Gegenſätze bezüglich der Forderungen — Die Ausſprache beendet — Einſetzung der Ausſchüſſe | 


hagen guten Stimmenzuwachs erhalten und werden 4 


die Arbeit der 


Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 


ii 


das demnächſt eingeweiht werden ſoll. 


Die erſten Wahlergebniſſe aus Dänemark 

Kopenhagen. Bei den am Dienstag in Dänemark abge⸗ 
haltenen Wahlen zum Landsthing in den drei Wahlkreiſen 
Kopenhagen, Fünen und Nord⸗Jüttland haben die Konſervati⸗ 
ven von den Radikalen Bürgerlichen (Demokraten) ein Man“ 
dat gewonnen. Die Sozialdemokraten haben in Kopen“ 


Wahlmänner haben, während die Demokraten bei ganz gerim 
gem Stimmenzuwachs 6 Wahlmänner verlieren. Bemerkens“ 
wert iſt auch, daß die Kommunſſten und die ſogenannte Ran- 
ders⸗Bewegung nicht den Erfolg hatten, den man erwar⸗ 
tete. Das Landsthing wird ſich jetzt wie folgt zuſammenſetzen 
Konſervative 13 (bisher 12), Venſtre 28 (28), So: 
zialdemokraten 7 (27), Demokraten 7 (8), Hardt 
ſches Mandat 1 (1), d. h. die Oppoſition aus Konfernativen 
und Venſtre wird um ein Mandat geſtärkt werden und 41 ber 
tragen gegen 34 Mandate der Regierungsparteien. 

Miniſterpräſident Stauning erklärte bereits am Diens 
tag, die Regierungsparteien hätten im Landsthing nicht die 
Stärkung erreicht, die feiner Anſicht nach während der jetzi 
gen Kriſe wünſchenswert geweſen wäre. 


Bor einem militärputſch in Griechenland? 

Athen. Miniſterpräſident Venizelos iſt von ſeinet 
Wahlreiſe nach Kreta vorzeitig beſchleunigt zurückgekehrt. Die 
Militärliga tritt in der Nacht zum Donnerstag zuſammen, um 
endgültig darüber Beſchluß zu faſſen, ob ſofortiges Einſchreiten 
zum Schutze der Republik notwendig ſei. Das etwaige militä⸗ 
riſche Vorgehen wird von der Zuſtimmung Venizelos abhängig 
gemacht. Vei einem Militärputſch wird der Staatspräſident 
Zaimis wahrſcheinlich zurücktreten. 


Zujammenftoß zwiſchen pernanifchen 
und kolumbiſchen Streitkräften 

Rio de Janeiro. Nach einem im braſilianiſchen Innenmi⸗ 
niſterium eingegangenen Bericht iſt es in der Nähe der bra⸗ 
ſilianiſchen Grenze (Amazonas) zu einem Zuſammenſtoß zwi⸗ 
ſchen peruaniſchen und kolumbiſchen Streitkräften gekommen. 
Der Zwiſchenfall wird auf die Beſitzergreifung der kolumbiſchen 
Grenzſtadt Leticia durch peruaniſche Anſiedler zurückgeführt. 


Weitgehende Jinanzmaßnahmen 

in Belgien 

Brüffel, Die Kammer beſchloß am Mittwoch mit 98 gegen 

57 Stimmen, eine Anleihe im Betrage von 1500 Millionen 

Franken aufzulegen und für 500 Millionen Franken Schatzan⸗ 

weiſungen herauszugeben. Der Miniſterpräſident erklärte, die 

Finanzlage des Landes ſei zwar nicht kataſtrophal, aber 
doch außerordentlich ſchwierig. Die Regierung wolle eine 

flation vermeiden. Nötig ſei auf alle Fälle, daß die Ausgaben 

gedroſſelt und neue Steuern eingeführt würden. N 


Meuterei auf einem holländiſchen 

Ozeanrieſen 
Der 24000 Tonnen große Ueberſee⸗Dampfer „Rotterdam“ det 
Holland⸗Amerika⸗Linie mußte in feinem Heimathafen von Ma“ 
rineſoldaten beſetzt werden, da an Bord eine ſchwere Meuterei 
ausgebrochen war. Die Mannſchaft hatte ſich geweigert, den 
engliſchen Hafen Southampton anzulaufen. Der Dampfer mußt? 

dann in langſamer Fahrt nach Rotterdam zurückkehren. 


Freitag. den 9. Sepfember 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 9. September 1932 


Zum Generalſtreik bereit! 


De Arbeitergewerkſchaften unterſtützen die Streikbewegung — Donnerstag Entſcheidung beim 
Demobilmachungskommiſſar — Allgemeiner Betriebs: und Angeſtelltenkongreß am Freitag? 


ke; Die Streiklage ſelbſt hat im Verlauf des Mittwochs 
an Veränderung erfahren. Nach wie vor ſind die Ans 
Titellten der Intereſſengemeinſchaft, einſchließlich eines 
ils der Belegſchaften entſchloſſen, den Streik bis zur end⸗ 
geltigen Entſcheidung fortzuführen. Es ſoll nicht verſchwie⸗ 
2 werden, daß die Stimmung eine geteilte iſt. Sie hat 

er dadurch eine Beſſerung erfahren, als ſich 

die Arbeitergewerkſchaften entſchloſſen haben, 
den Streik zu unterſtützen, 
nenn die Verhandlungen beim Demobilmachungskommiſſar 
tebnislos verlaufen. Die Verhandlungen mit der Ver⸗ 
geb ung der Intereſſengemeinſchaft haben zu keinem Er⸗ 
onis geführt, nachdem die Hauptfordesung, 
die Bezahlung der Streikſchichten abgelehnt 

daurde und bezüglich der anderen Forderungen keine bin⸗ 
ei den Zuſagen gemacht werden konnten. Die Delegierten 
Aſchließlich der Streikleitung haben in dieſem Sinne dem 
daßttwochkongreß Bericht erſtattet und ihrerſeits mitgeteilt, 
al ſich die Ausſichten des Streiks dadurch verbeſſert haben, 
5 die Arbeitergewerkſchaften die Unterſtützung zugeſagt 
di ben. Ein Teil der Arbeitergewerkſchaftsführer hat an 
em E teilgenommen, ohne e in die Debatte 
anzugreifen. Die Stimmung der Delegierten ging in der 
ichtung, daß ſie ſich von der Entſcheidung des Demobil⸗ 
deichungskommiſſars nichts verſprechen und auch bezüglich 
ift gewerkſchaftlichen Unterſtützung Zweifel aufgekommen 


8 Es iſt begreiflich, daß ſich die Delegierten in erregter 
timmung befinden und klare Entſcheidung fordern, daß 
entweder bis zum endgültigen Sieg und Erfolg 
der Streik fortdauern ſoll oder, daß man vor 
die Belegſchaften tritt und den Streik liquidiert. 


a Stimmungen innerhalb der Belegſchaften Rechnung 
dargend. fordern die Delegierten eine Entſcheidung dahin, 
B ſchon dieſer Kongreß die Entſcheidung fällt und den 
Generalſtreik 
Auszuft, wenn die Forderungen durch den Demobil⸗ 
wechungskommiſſar nicht zugunſten der Streikenden erfüllt 
erden. Verſtändlich, daß in der Hitze der erregten Ver⸗ 
kendlungen teils die Gewerkſchaften angegriffen werden, 
1 5 ſeitens der Arbeiterdelegierten der Vorwurf erhoben 
V daß die Angeſtellten den pſychologiſchen Anforderun⸗ 
daß der Geſamtlage nicht Verſtändnis entgegenbringen, und 
ie 


Velegſchaften mit einem gewiſſen Mißtrauen 
＋ Aktion . gegenüber⸗ 
ehen. 


m: 
zit Recht hebt nun einer der Angeſtellten der Königshütte 
in vor ‚Rah 20 die Angeſtellten auf Wunſch der Arbeiter 
2 den Streit getreten ind, in der Erwartung, daß die 
beiter auch ausharten, was indeſſen leider von der 
Inigshütte nicht gejagt werden kann. Ein Teil der Ar⸗ 
iterſchaft und die geſamte Beamtenſchaft ſtreikt trotz der 
Dienstagsbeſchlüſſe des Betriebsrats unter Führung des 
Bochynek von der Polniſchen Berufsvereinigung. Die 
Delegierten der Bismarckhütte, der Falvahütte und der 
ſterrumwerke ſind für Fortſetzung des Streiks, aber mit 
rf umriſſenen Forderungen. Immer wieder wird her⸗ 
torgehoben, daß man keine weiteren Verzögerungen er⸗ 
dagen will, jondern den Generalſtreik aus rufen ſoll, falls 
eg Verwaltung beim Demobilmachungskommiſſar nicht 
nachgibt. Die 
Erregung des Kongreſſes gegenüber dem De⸗ 
N mobilmachungskommiſſar, 
it begreiflich, wenn man die bisherigen Praktiken dieſer 
Naſtitution kennt. Die Delegierten befürchten, daß durch 
ee nun in Ausficht ſtehenden Verhandlungen die Entſchei⸗ 
nens hinausgeſchoben wird. Darum will man auch von 
euen Konferenzen nichts wiſſen. 


z Man muß ſich die erregten Menſchen vorſtellen, die aus 

eri verſchiedenen Lagern, Angeſtellte und Arbeiter kom⸗ 
n. Daß harte Worte fallen, ſoll nicht verſchwiegen wer⸗ 
N, aber man muß immer und immer wieder den ſolidaren 
edanken im Kampf bewundern. Der Endkampf geht 


di um die Form der Refolution. 
mal, Arbeiter für eine ganz klare Sprache, ohne alle For⸗ 
welitäten, die Streifleitung für eine Reſolution, die allen 
etteren Verhandlungen die Möglichkeit offen läßt. Die 
M beitergewerkſchaften, durch die Praxis erprobt, wollen 
du r keinen Umſtänden bezüglich des Generalſtreiks Bin⸗ 
auf gen eingehen und es hat den Anſchein, daß ſie vor allem 
il em kommenden Kongreß nicht durch irgendwelche Ein⸗ 
vaſtt überraſcht werden möchten, jeder will hier ſeine Rechts⸗ 
tion wahren. Daß 
die Arbeiterdelegierten in erregter Stimmung 
bereit ſind, den Streik zu liquidieren, wenn 
nicht der Generalſtreik als offene Kampfanſage 
ift beſchloſſen wird, 
waverſtändlich, zumal man vor den Belegſchaften noch Mitt⸗ 
Wein abends Bericht zu erſtatten hat. Die Lage iſt zeit 
Mile. außerordentlich kritiſch, die erſte Reſolution, die alle 
untel! keiten offen läßt, wird abgelehnt, die ſcheinbar 
wer, dem Einfluß der Federacjavertreter ihre Geburts⸗ 
deren durchlebt hat. Schon wollten die Arbeiterdelegierten 
daß Kongreß verlajien, mit der ausdrücklichen Erklärung, 
ſie den Streik ab Donnerstag abſagen, einen allgemei⸗ 
erwef tongreß einberufen, um dort den Generalſtreik mit 
beiten Forderungen für das ganze Induſtriegebiet zu 
en. 


dahies wird eine neue Reſolution abgefaßt, die zunächſt 
komm geht, die Verhandlungen beim Demobilmachungs⸗ 
en ar abzuwarten und dann einem Kongreß die weis 
wiede Schritte zu überlaſſen. Da die Generalſtreiksformel 
ſich det fehlt, findet auch dieſe keine Zuſtimmung, bis man 
f ſchließlich auf folgenden Text einigt, daß 

die Streitleitung nach wie vor beim Streik aushält, 
— ae Bezahlung der Streitſchichten bewilligt if, 

5 


N 


der Streik durch einen allgemeinen Generalitzeit 
verſchärft wird, falls die Entſcheidung des Demobil⸗ 
machungskommiſſars negativ ausfällt. 

Ueber den Generalſtreik ſelbſt ſoll ein für Freitag 
einzuberufender Kongreß entſcheiden, der ſich die 
Freiheit vorhült, die Forderungen der Arbeiter und 
Angeſtellten zu erweitern. 


Dieſe Forderungen beziehen fi 
der Ferrumwerke, die bisher den Streik bei der Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft unterſtützt hat. Man bann verſtehen, daß die 
Arbeiterdelegierten, wiederum aus ihrer Erfahrung heraus, 
befürchten, daß die Entſcheidung über den Erfolg verzögert 
wird, wenn die Gewerkſchaften die Geſamtleitung überneh⸗ 
men. Vor allem wird hier zum Ausdruck gebracht, daß man 
ſich auf keinen Fall damit einverſtanden erklären will, etwa 
die Entſcheidung irgendwelcher Warſchauer Inſtanzen abzu⸗ 
warten. Die obenbezeichneten Forderungen der Reſolution 
werden, mit überwältigender Mehrheit, gegen 7 Stimmen, 
bei 5 Stimmenthaltungen, angenommen. Die 7 Gegenſtim⸗ 
men ſind aber nicht etwa für Liquidierung des Streiks, ſon⸗ 
dern ſtammen von Delegierten, denen die Reſolution zu 
lahm iſt, als zu konzeſſionsfreundlich. Man kann erwarten, 
daß die Kongreßteilnehmer bei ihrer Berichterſtattung auf 
den einzelnen Werken dafür ſorgen werden, daß die Streik⸗ 
lage für Donnerstag verſchärft wird indem den Belegſchaften 
klargemacht wird, daß es darum geht, zu beweiſen, daß man 

mit berechtigten Forderungen der werktätigen 
Schichten nicht ſpielen 
ſoll. Die Urſache des Streiks, das ſei mit aller Klarheit 
3 liegt nicht bei den Ausſtändigen, ſondern iſt 
in der 
Unfähigkeit der ſogenannten Wirtſchaftsführer 

zu ſuchen. Sie waren nicht in der Lage, die garantierten 
Lohn⸗ und 0 Be aufzubringen, und tariflich iſt doch 
feſtgelegt, daß die Belegſchaften auf ihre Bezüge Anſpruch 
haben. Auch, wenn man die Streilſchichten nicht bezahlen 
will, ſo können die Geſchädigten doch gerichtlich die Zinſen 
der, ihnen zurückgehaltenen, Forderungen und im Prozeß⸗ 
wege alſo ihr Recht, einklagen. Daß dieſer Weg außerge⸗ 
wöhnlich beſchwerlich iſt, weiß jeder aus Erfahrung, und der 
Streik iſt nichts anderes, als das letzte Mittel der Empörung 
eihädigter und notleidender Werktätigen. Hoffen wir, daß 
ei den behördlichen Inſtanzen beſſere Einſicht ſiegt und die 
Entſcheidung zugunſten der Streikenden fällt, um weitere 
Kongreſſe überhaupt zu vermeiden und den Streik erfolg⸗ 
reich zu beenden. 


Die Streiklage. 

Am geſtrigen Mittwoch war die Streiklage in der Bis⸗ 
marckhütte unverändert. Die angeſagten Vollverſamm⸗ 
lungen mußten, wegen Verhandlungen mit der Direktion 
und des in Kattowi ſtattfindenden Kongreſſes, der ſich bis 
in die 7. Abendſtunde hinzog, abgeſagt werden. Die Ar⸗ 
beiter und Angeſtellten, welche zu Tauſenden erſchienen wa⸗ 
ren, gingen nun wieder, lebhaft debattierend, auseinander. 
Vorläufig herrſcht noch überall Ruhe. Nur die Ingenieure 
und Betriebschefs ſind in Bewegung, blieb ihnen doch nichts 
anderes übrig, da ja die Meiſter auch ſtreiken, als ſich ſelbſt 
mit Pinſel und Bürſten zu bewaffnen und ans Rohreſtreichen 


auch auf die Belegſchaft 


zu gehen. Bei den Angeſtellten, welche ſeit geſtern, nach⸗ 
Ile 3 Uhr, ausgeſperrt find, iſt die Lage noch unver⸗ 
ändert. —8. 


Nachdem den Belegſchaften der Königshütte der Reſt⸗ 
vorſchuß, in Höhe von 40 v. H., ausgezahlt wurde, wurde zu 
Abſtimmungen in den einzelnen Betrieben geheim geſchrit⸗ 
ten. Manche Betriebe hatten ſich für die Weiterführung des 
Streikes, andere wiederum für Aufnahme der Beſchäftigung, 
entſchieden. Demnach war ein klarer Entſcheid nicht vorhan⸗ 
den und dadurch haben manche Betriebe der Königshütte 
und Werkſtättenverwaltung, mit verminderter Belegſchaft, 
die Arbeit aufgenommen. Die Angeſtellten, die nun durch 
dieſe nichteinheitliche Abſtimmung in eine bedrängte Lage 
geraten ſind, nahmen geſtern früh dazu Stellung. Es wurde 
beſchloſſen, weiter im Streik zu verharren, bis man entſpre⸗ 
chende Garantien der bekannten Forderungen zugeſagt er⸗ 
halten wird. Wie ſich die Lage weiter auswirken wird, muß 
erſt durch die weiteren Verhandlungen erbracht werden. m. 

Die Arbeiter der Laurahütte verharren weiter im 
Streik. An der Heller abgehaltenen Belegſchaftsverſamm⸗ 
lung wurde der Bericht über den Verlauf der Angeſtellten⸗ 
Konferenz bekanntgegeben. Desgleichen der allgemeine Si⸗ 
tuationsbericht. Die Arbeiter machten ſich die Forderungen 
»der übrigen Werke zu eigen und ſtreiken weiter. 

Die Angeſtellten der Laurahütte ſtreiken reſtlos, die 
Grubenangeſtellten zum größten Teil. Die Belegſchaft der 
Gruben fährt weiter ein. Die Arbeiter und Angeſtellten 
warten auf das Ergebnis der gemeinſamen Konferenz der 
Arbeiter- und Angeſtellten⸗Gewerlſchaften. —0o. 


Wird „Jerrum A.-G.“ ſtillgelegt? 

Wie aus unterrichteten Kreiſen mitgeteilt wird, hat die 
Verwaltung der Ferrumwerke, im Laufe des Dienstag, an 
den Demobilmachungskommiſſar den Antrag, auf zeitweilige 
Stillegung des Betriebes und Entlaſſung der geſamten Be⸗ 
legſchaft, geſtellt. Wie es heißt, will man auf dieſe Art der 
ſtreikenden Belegſchaft einen Streich ſpielen und ſich unbe⸗ 
liebter „Elemente“ entledigen, worunter wohl in erſter 
Linie der Betriebsrat zu verſtehen iſt, der jetzt, unter ein⸗ 
mütiger Zuſtimmung der Geſamtbelegſchaft, den italieniſchen 
Streik führt. Der Betriebsrat ſoll auch dementſprechend von 
der Direktion bereits unterrichtet worden ſein. Es dürfte 
intereſſant ſein, ob der Demobilmachungskommiſſar hier der 
Verwaltung deutlich Beſcheid ſagen wird, daß Repreſſalien 
aus Streiks in dieſer Art behördlicherſeits entſchieden abge⸗ 
lehnt werden. 


Polniſch⸗Schleſien 


Das Gelübde des Scharfrichters 
Eine der geheimnisvollſten Perſönlichkeiten Polens iſt 
der offizielle Scharfrichter unſerer Republik, Maciejewski. 
x der polniſchen Oeffentlichkeit hat man ſeiner in letzter 


Zeit immer wieder Erwähnung getan. Aus uns 
berſchleſiern iſt Maciejewski längſt kein Unbekannter 
mehr. Wir erinnern uns nur an die letzte Hinrichtung, die 
am 3. September auf einen Arteilsſpruch der Nybniter 
Strafkammer hin an dem Landarbeiter Ziemski aus 
Gotartowice durch ihn vollzogen wurde. pin niemand 
wird behaupten können, daß Maciejewski fein Handwerk 
nicht verſteht. Denn von den ca. 75 Sündern, die er kraft 
ſeines Amtes, nach dem Segen des Geiſtlichen, vom Leben 
zum Tode beförderte, iſt auch nicht einer wieder zum Leben 
aufgewacht. Sie waren wirklich ganz mauſetot. 

Die Wirtſchaftskriſe, die einen Großteil der Bevölke⸗ 
rung Polens arbeitslos gemacht hat, brachte es mit der 
mit ihr verbundenen Steigerung der Kriminalität mit ſich, 
daß der Scharfrichter nicht über mangelnde Betätigung zu 
klagen hat. Bald hier, bald da hinterläßt er in allen 
Winkeln des Reiches die grauſigen Spuren ſeines Wirkens. 

Vor kurzem war nun verſucht worden, dem Scharfrichter 
die Führung des Namens Maciejewski gerichtlich zu ver⸗ 
bieten. Dieſer Verſuch geſchah unter dem Hinweis darauf, 
daß ſein wirklicher Name anders laute, und daß die Fa⸗ 
milie, die den Namen wirklich führe, ſich durch den gleich⸗ 
namigen Scharfrichter kompromittiert fühle. Die Klage 
wurde jedoch abgewieſen. 

Wie der Scharfrichter nun heißt, wo er wohnt, irgend⸗ 
welche Daten über ſein Privatleben überhaupt, ſind nur 
wenigen bekannt. Jedenfalls jagt man, daß er ein elegan⸗ 
ter, kultivierter (2) Mann ſei, der in einem der ſchönſten 
Viertel Warſchaus wohnt und als ein Menſch von vollende⸗ 
tem Auftreten und erleſenem Geſchmack bezeichnet werden 
müßte. Außer der polniſchen Sprache, beherrſcht er 
fließend franzöſiſch, deutſch und engliſch. Seine Ausbildung 


(jedoch nicht für ſeinen jetzigen Beruf) genoß er an ver⸗ 


ſchiedenen Auslandsuniverſitäten, darunter auch deutſchen. 
Und nun kommt das Romantiſche dieſer Geſchichte. Wie 
kam dieſer zu allen anderen Berufen taugliche und vorge⸗ 
bildete Mann zu dieſem traurigſten aller Berufe? Der 
Grund, daß er heute das unrühmliche Handwerk eines 
Henkers ausübt, ſoll folgender ſein. 

As . junger Mann verlobte er ſich mit 
einem jungen Mädchen aus guter Familie. Durch einen 
Banditenüberfall verlor jedoch ſeine Braut ſamt ihrer Fa⸗ 
milie das Leben. Man hatte ſie in brutalſter Weiſe durch 
Dolchſtiche getötet. In ſeinem untröſtlichen Schmerz tat 
der junge Mann nun das Gelübde, daß er ſein ferneres 
Leben der Rache weihen wolle. Er brach ſeine Studien ab 
und beſchloß, ſo ſchnell als möglich Scharfrichter zu werden. 
Er knüpfte Verbindungen an zu Henkern in verſchiedenen 
europäiſchen Ländern und ermöglichte es auch, daß er bei 
mehreren Hinrichtungen „aſſiſtieren“ durfte. W 

Nach Polen ink Die konnte er mit Recht von ſich 
ſagen, daß er über alle {er den Beruf eines Henkers er⸗ 
forderlichen „Fachkenntniſſe“ verfüge. Auf Grund ſeiner 
„Referenzen“ gelang es ihm auch, den Poſten des offtziel⸗ 
len Scharfrichters der Republik Polen zu bekommen. Er 
findet ſeinen Beruf durchaus nicht unangenehm, ein Stand⸗ 
punkt übrigens, den viele mit ihm zu teilen ſcheinen, denn 
nach einer Mitteilung des Juſtizminiſterums laufen Tag 
für Tag Bewerbungen junger Leute um den gleichen Poſten 
ein, unter denen ſich neulich ſogar ein praktiſcher Art be⸗ 
ſand. Es mutet einem beim Leſen dieſer Zeilen ganz 
grauslich an. Und doch deuten alle Tatſachen darauf hin, 
daß dem ſo iſt, und daß auch der Henker, der ſich unter 
dem Pſeudonym Maciejewski verbirgt, durch die vorher 
geſchilderten Urſachen zu ſeinem Beruf kam. Aber etwas 
mutet uns doch eigenartig an: wenn Maciejewski dieſem 
Gewerbe nur aus einem Gelübde nachgeht, dann könnte er 
doch auf die auf jeden Kopf 0 Prämie verzichten, 
und zwar zugunſten der Arbeitsloſen. Doch das kann er 
ja nicht, denn ſonſt läuft er Gefahr, daß dieſe Menſchen, 
aus denen ſich ja ſeine „Ernährer“ meiſtens rekrutieren, 
genügend Geld in die Hände bekommen, um ohne Diebſtahl 
und Mord leben zu können. Was wäre aber die Folge⸗ 
erſcheinung? Herr Maciejewski könnte ſtempeln gehen und 
dürfte ſeinem Gelübde nicht mehr 3 Ueberdies dürfte 
für einen normalen Menſchen die Maſſe der durch ihn voll⸗ 
ogenen Hinrichtungen das ſeinerzeit an ſeiner Braut und 
deren Familie begangene Verbrechen längſt aufgewogen 
haben. Oder ſollte all ſeine „Kultur“ und ſein Geſchmack, 
den man ihm nachrühmt, nur die Maske ſein. 

M. hat in der kurzen Zeit ſeiner Tätigkeit bereits 73 
Hinrichtungen durch den Strang ausgeführt. Er ſcheint ſich 
jedoch mit dem Gedanken zu befaſſen, im Falle ſeiner Ab⸗ 

ankung Memoiren herauszugeben. Denn über jeden Fall 
macht er ſich genaue Aufzeichnungen über den Namen des 
Delinquenten, ſein Vergehen und den Tag ſeiner Hinrich⸗ 
tung. Jeder Aufzeichnung iſt der Strick, vermittels deſſen 
der arme Sünder ins Jenſeits befördert wurde, beigefügt. 
Das kann intereſſant werden! 


Laienipiele des Deutſchen Kulturbundes 


Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit vom 
3. bis 9. Oktober 1932 in den Abendſtunden (7—10 Uhr) 
im Reitzenſteinſaal, Kattowitz, ul. Marjacka 17, einen 
4. Laienſpielkurs. Als Leiter wurde G. Röhrich, der lang⸗ 
jährige Führer der Neiſſer Spielſchar, gewonnen. Neben 
der Einſtudierung des „Ueberlinger Münſterſpieles“ von A. 
J. Lippl ſollen alle theoretiſchen Fragen. wie Spielauswahl, 
Spieldarbietung, Rollenverteilung, Probe, das Wort 
(Sprechchor), die Bewegung, die ſpieleriſche Geſte, das Spiels 
kleid, das Bühnenbild, Licht, Muſik, behandelt werden. 
a rg ſoll über das Kaſperl⸗ und Schattenſpiel geſprochen 
werden. 

Teilnehmen kann jedermann, der ſich bis zum 1. Ok⸗ 
tober cr. mündlich oder ſchriftlich bei den Geſchäftsſtellen des 
Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, und 
Königshütte, ul. Katowicka 24, meldet und die Teilnehmer⸗ 
gebühr von 5 Zloty erlegt. 


Sattowi und Umgebung 


Jugendliche jtehlen aus Hunger. 

Vor dem Kattowitzer Feriengericht hatten ſich zwei noch ju⸗ 
gendliche Burſchen und zwar der Ernſt L. und Anton K. aus 
Michalkowitz wegen einem ſchweren Kelleteinbruch zu verant⸗ 
worten. Die Angeklagten drangen in einem gewiſſen Zeitab⸗ 
ſtand mehrere Male in den Kellerraum der Nachbarin Guzy ein 
und ſtahlen dort insgeſamt 80 Zentner Kohle, ſowie 20 Zentner 
Kartoffeln in einem Geſamtwert von rund 200 Zloty. Bei dem 
Verhör erklärten die Täter, daß ſie ſeit langer Zeit arbeitslos 
ſind und den fortgeſetzten Einbruch aus Not verübt hätten. Sie 
verkauften Kohle und Kartoffeln für billiges Geld an andere 
Perſonen, welche des Glaubens waren, daß die jungen Leute 
die Kohle auf der Halde geſammelt und die Kartoffeln als Na⸗ 
turalentſchädigung für geleiſtete Gelegenheitsarbeit erhalten 
hätten. Die Burſchen erklärten, daß ſie niemals auf Diebſtahl 
ausgegangen wären, wenn ſie der Hunger zu dieſer Tat nicht 
getrieben hätte. Das Gericht verurteilte die jugendlichen Ein⸗ 
brecher zu je drei Monaten Gefängnis bei Zubilligung einer 
Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von zwei Jahren. z. 

11jähriger Knabe angefahren. Auf der Powſtancow in 
Kattowitz wurde von einem Auto der 11jährige Felix Safta aus 
Kattowitz angefahren und verletzt. Dem Knaben wurde im 
Spital ärztliche Hilfe zuteil. Danach erfolgte die Ueberführung 
nach der elterlichen Wohnung. 1 

Schlägerei in der Hofanlage. Auf dem Hofe des Haus⸗ 
grundſtückes 3⸗go Maja 36 brach ein Streit zwiſchen dem Erwin 
Kühnel und Gerhard Grünpeter aus. Es kam zu Tätlichkeiten, 
in deren Verlauf Grünpeter mit einem harten Gegenſtand auf 
Kühnel einſchlug und dieſem eine erhebliche Kopfwunde bei⸗ 
ng Der Verletzte wurde nach dem ſtädtiſchen Spital über⸗ 
ührt. . 

Ein guter Griff. Vor dem Poſtgebäude in Kattowitz wurden 
dem Kaufmann Joſef Cukiermann in Kattowitz aus der hinteren 
Hoſentaſche ein Barbetrag von 400 Zloty, ſowie ein Paß, ferner 
ein Proteſtwechſel über 1000 Zloty geſtohlen. Der Wechſel wurde 
durch einen gewiſſen Jendraszak in Warſchau ausgeſtellt. x. 

Abgefaßter Fahrraddieb. Die Polizei ermittelte 
20jährigen Gerhard Klabisz, von der Teatralna 10 in Kati» 
witz, als denjenigen Täter, der zum Schaden des Bürolehrlings 
Gerhard Pasdzior, ein Fahrrad entwendete. Dieſes Fahrrad 
hatte der Dieb indeſſen an einen Schaffner der Autobuslinien⸗ 
geſellſchaft verkauft. Das Fahrrad wurde konfisziert und dem 
Beſtohlenen zugeſtellt. 5 

Auf friſcher Tat ertappt. Bei ſeiner Heimkehr von der Ar⸗ 
beit ertappte der Tiſchler Felix Luſiak aus Kattowitz in ſeiner 
Wohnung einen Dieb. Es handelt ſich um den 47jährigen 
Roman Golneſta aus Siemianowitz. Der überraſchte Wohnungs- 
dieb wurde feſtgehalten und der Polizei übergeben. g. 

Ausgabe von Arbeitsbüchern. Es wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Ausgabe von Arbeitsbüchern, ſowie Quit⸗ 
tungskarten in der Verſicherungsabteilung des Magiſtrats 
Kattowitz, Stadthaus, Pocztowa 2, 3. Stockwerk, Zimmer 58, 
vor ſich geht. Die Abfertigung der Intereſſenten erfolgt in 
der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags, an 
den Sonnabenden dagegen nur bis gegen 2 Uhr. y. 

Die ſtädt. Bibliothek noch nicht eröffnet. Auf Grund 
vieler Anfragen aus Kreiſen des Publikums wird darauf 
hingewieſen, daß die ſtädtiſche Bibliothek, die ſich im Stadt⸗ 
haus, Pocztowa 2, 3. Stockwerk befindet, bis auf weiteres 
noch geſchloſſen bleibt und vor Ende Oktober nicht eröffnet 
wird. Die Bibliothek wird in dh Weiſe ergänzt 
und durch neue Bücher bereichert. erfolgt nach Ein⸗ 
rum einer größeren Kartothek eine Neuregiſtrierung des 
vorhandenen Buchmaterials, der Zeitſchriften uſw. y. 

Ergebnis der Straßenſammlung. Bei der letzten Straßen⸗ 
ſammlung für die Erwerbsloſen von Groß⸗Kattowitz wurden 
rund 307 Zloty eingeſammelt, die dem Hilfskomitee für Er⸗ 
werbsloſenfürſorge zugefloſſen ſind. J. 

Welnowiec. (Tödlicher Unglücksfall eines 
61jährigen Invaliden.) Beim Buddeln nach Kohle ver⸗ 
unglückte in einer wilden Schachtanlage auf den Feldern von 
Welnowietz der 61jährige Grubeninvalide Johann Dlucik aus 
Welnowitz. Dlucik wurde von herabfallenden Erdmaſſen ver: 
ſchüttet und trug lebensgefährliche Verletzungen davon. Der 
Verunglückte verſtarb kurze Zeit nach erfolgter Ueberführung in 
das Barmherzige Brüderkloſter in Bogutſchütz. *. 


Eichenau. (Aburteilung vor dem Stand» 
gericht.] Die bereits vorbeſtraften Eichenauer Einbrecher 
Krol, Fritſch, Kropetz und Trojok, die einem Gaſtwirt die 


Scheiben zertrümmerten, einen Eiſenbahner überfielen und 
mehrere Einbrüche begangen haben, werden in Kürze vor 
das a5 deen e zur Aburteilung geſtellt. Den Feſtgenom⸗ 
menen drohen ſchwere Zuchthausſtruſen, da ſie größtenteils 
mehrmals vorbeſtraft ſind. 


Königshütte und Umgebung 


Turnusurlauber, die nicht 26 Wochen Arbeitszeit 


aaufzuweiſen haben, ſollen ausgetauſcht werden. 
Wie bereits berichtet, wurden in der 9 an⸗ 
nähernd 500 Mann Bst entlaſſen bezw. für mehrere 
Wochen beurlaubt. Nun hat es ſich auf Grund der Er⸗ 
Aan der 20 Wochen auf 26 herausgeſtellt, daß 146 be⸗ 
urlaubte Arbeiter die vorgeſchriebenen 156 Arbeitstage, um 
in den Genuß der Anterſtügung zu kommen, nicht aufzu⸗ 
weiſen haben. Deswegen wurde der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar angerufen, der auch eine Sitzung mit der Ver⸗ 
waltung, den Gewerkſchaften und dem Betriebsrat anbe⸗ 
raumt hat. Der Betriebsrat hatte den Vorſchlag unter⸗ 
breitet, alle diejenigen Arbeiter, die nicht in dem Beſitz 
der 156 Arbeitstage ſind, durch ſolche vorhandene auszu⸗ 
wechſeln. Der Demobilmachungskommiſſax erklärte ſich mit 
dem Vorſchlag einverſtanden und überließ die weiteren 
Verhandlungen der Verwaltung und dem Betriebsrat. In 
einer Bien Verhandlung mit der Direktion wurde in 
dieſer Beziehung Einverſtändnis Aa, und der Austauſch 
in den nächſten Tagen erfolgen wird. Diejenigen Arbeiter, 
die die 156 Arbeitstage aufzuweiſen haben, und auf Grund 
deſſen die Arbeitsloſenunterſtützung erhalten, bleiben von 
der Aenderung unberührt. 

n derſelben Sitzung wurde über die Beurlaubten der 
Brückenbauanſtalt der Werkſtättenverwaltung verhandelt. 
or ergaben ſich beſondere Schwierigkeiten und der 

ugtauſch faſt e wird, weil zum größten Teil die 
zumal die erforderliche Zahl von Arbeitstagen nicht 
beſitzt. Der Betriebsrat hatte darauf hingewieſen, daß nach 
ſeiner Anſicht eine Beurlaubung überhaupt nicht notwendig 


den 


Re Arbeitslosigkeit im poln. Baugewerbe 


25000 arbeitsloſe Bauarbeiter in der n Wojewodſchaft — Von 420000 


Banarbeitern in Polen ſind nur 170 


Arbeitsbeſchaffung — Das Zirkular des Innenminiſteriums 


Das neue Dekret über den Hilfsfonds für den kommen⸗ 
den Winter, ſteht vor, daß die Aufgaben des Fonds u. a. auch 
darin beſtehen werden, den 

Arbeitsloſen Arbeit zu beſchafſen. 
Man muß das aber nicht wörtlich nehmen, denn wir zwei⸗ 
feln daran, ob dieſe Aufgabe der Fonds verwaltung, bei der 
Abfaſſung des Geſetzes, wörtlich ſo aufgefaßt wurde. Das 
Hauptkomitee, das aufgelöſt wurde, welches im vorigen Win⸗ 
ter die Hilfsaktion leitete, ſollte auch den Arbeitsloſen Arbeit 
beſchaffen. Das Hauptkomitee iſt aber verſchwunden, die Ar⸗ 
beitsloſigkeit blieb und die Zahl der Arbeitsloſen iſt noch 
geſtiegen. Gewiß hat es an Kommunilkaten nicht gefehlt, 
daß Arbeitsloſe dem Produktionsprozeß zugeführt wurden, 
aber niemand hat dieſe 
Behauptungen nachgeprüft 

und es hat ſich auch kein Preſſeorgan gefunden, das den Be⸗ 
trieb und die Arbeitsloſen nannte, die durch Vermittlung 
des Hilfskomitees Arbeit bekommen haben. Arbeiter wer⸗ 
den ſelbſt in der Kriſenzeit angelegt, aber auf 100 neuange⸗ 
legte Arbeiter, kommen viele Tauſende Entlaſſungen vor. 
Schließlich hat ſich das, in nicht beſonderen Ehren verſtor⸗ 
bene Hauptkomitee mit der Inlandsproduktion beſchäftigt, da 
es zu der Ueberzeugung gelangt iſt, daß uns die Propaganda 
für die einheimiſche Produktion allein retten kann. 

Mit einer ſolchen Ueberzeugung wollen wir 

nicht kämpfen, aber man wird uns nicht übel 

nehmen können, wenn wir über eine Beſtim⸗ 

mung, die da beſagt, daß das neue Hilfstomitee 

Arbeit beſchaffen wird, lachen. 

Arbeit beſchaffen, das iſt nicht ſo leicht und dazu gehö⸗ 
ren ganz andere Faktoren. Die Regierung könnte ſchon 
etwas in dieſer Hinſicht tun, aber ſie verfügt nicht über die 
notwendigen Mittel. Es iſt ſchon einmal üblich, daß, um die 
Arbeitsloſen zu beſchä 

Notſtandsar 
werden. 


n 
Viele Länder haben dieſe Notſtandsarbeiten im großen 
2 aufgenommen. Wir verweiſen hier auf Frankreich, 
wo für Bauzwecke, um die Arbeitsloſen zu beſchäftigen, 
3 Milliarden Franks 
bewilligt wurden. an dieſes Geld kann man ſchon etwas 
ſchaffen und den Arbeitsloſen Arbeit bieten. Auch Amerika 
macht in dieſer Hinſicht viel, 
denn die . Staaten haben 3 Milliar⸗ 
den Dollar (27 Milliarden Zloty) für die Not⸗ 
ſtandsarbeiten bewilligt, um die Arbeitsloſen 
5 beſchäftigen zu können. 
Bei uns hat man für dieſe Zwecke in dieſem Jahre nichts 
herausgegeben, und wenn wir von einem miniſteriellen Zir⸗ 
kular abſehen überhaupt nichts getan. Das Innenminiſte⸗ 
rium hat tatſächlich ein Zirkular an die Kommunen und 
Kommunalverbände verſendet, in welchem von einer Bau⸗ 
aktion die Rede iſt. { 
Wie können aber die Kommunen etwas bauen, 
wenn fie nicht einmal genügend Geld haben, 
um ihre Angeſtellten pünktlich zu bezahlen. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt von einer Bauaktion bei uns 
keine Rede. 
Wir können in Polen von einer Bauaktion überhaupt 
nicht reden. Viel aktueller erſcheint ſchon die Frage der 
Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe. 
Das iſt eine aktuelle Sache, die uns alle beſchäftigt. Wird 
doch in unſerer Wojewodſchaft faſt gar nicht gebaut. Die 
Wojewodſchaft baut nicht, die Kommunen bauen auch nicht 
und von privater Seite wird auch nicht gebaut. 
Wir zählen in der Wojewodſchaft 27 000 Bau: 
arbeiter (Maurer und Zimmerer) und von 


2 1 
eiten in Angriff genommen 
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wäre, weil für die Brückenbauanſtalt Aufträge vorhanden 
ſind. Von Verwaltungsſeite wurde dazu bemerkt, daß die 
vorhandenen Aufträge bei weitem nicht ausreichen, um die 
noch Mann ſtarke Belegſchaft beſchäftigen zu können. 
Denn ungeachtet deſſen, daß die 150 Mann beurlaubt 
würden, wird die verbleibende Belegſchaft die volle Schich⸗ 
tenzahl nicht verfahren können. Trotzdem erklärte der Ver⸗ 
waltungsvertreter 19 mit der Direktion in dieſer Angele⸗ 
1 e verſtändigen und in den nächſten Tagen Beſcheld 
u erteilen. 
b Wie man hört, wurden ſeitens der Verwaltung beim 
Demobilmachungskommiſſar Schriftſtücke eingereicht, um die 
Genehmigung von 80 Mann der ing ik der Weichen⸗ 
fabrik zur zeitweiſen Entlaſſung bezw. Beurlaubung zu er: 
lten. In den 5 105 Tagen werden in dieſer Angelegen⸗ 
it und der Entlaſſung von 75 Mann der Waggonfabrik 
erhandlungen beim Demobilmachungskommiſſar anbe⸗ 
raumt. ö m. 
Deutſche Theatergemeinde. Die weltberühmten Wiener Sän⸗ 
gerknaben von der ehemaligen Hofburgkapelle ſingen am 15. Sep⸗ 
tember in Königshütte im großen Saale des „Graf Reden“. 
Einziges Konzert in Polniſch⸗Oberſchleſten. — Neben Chören, 
Sololiedern, wird auch eine Kurzoper heiteren Charakters auf⸗ 
geführt. Der Vorverkauf beginnt am Sonntag, den 11. Sep⸗ 
tember. Die Eintrittspreiſe ſind zeitgemäß niedrig. 
Menſchenauflauf. Die Polizei verhaftete einen gewiſſen 
Joſef Nowaczek und Johann Andryſchek aus Königshütte. weil 
ſie in der Nacht zum Mittwoch, an der ulica Wolnosci Paſſanten 
beläſtigten und dadurch einen großen Menſchenauflauf verurſacht 
en. m. 
Mer iſt der ehrliche Finder? Der Kriegsbeſchädigte Joſef 
Pocha von der ulica Ogrodowa 31 hat ſein Militärbuch verloren. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, das Fundſtück dem Invaliden 
zuzuſtellen, an die angeführte Adreſſe. m. 
Im Schlaf beſtohlen. Ein gewiſſer Konſtantin Gruſchla, 
von der ulica Ogrodowa 27, ſchlief auf der ulica Wolnosci ein. 
Währenddem machte ſich ein Unbekannter an ihn heran und ent⸗ 
wendete ihm die BVrieftaſche mit verſchiedenen * 
papieren, j m. 
ür eine Flaſche Schnaps 2 Monate Gefängnis. Ein 
gewiſſer Gwisdol aus Kochlowitz drang am 18. Februar 
d. J. mit einem Kollegen, der ſich gegenwärtig beim Militär 
befindet, in eine Schwientochlowitzer Gaſtwirtſchaft ein und 
entwendete eine Flaſche Likör und mehrere Zigarren. Da 
G. A Geburtstag hatte, war die Beute willkommen. 
Er begab ſich mit der Flaſche in die Wohnung des Stephan 


| Sanacja und der Chadecja eingebracht. Man hat ſich in det 


beſchäftigt — Der Hilfsfonds und die 


dieſen 27 000 Bauarbeitern, find nicht weniger 
als 25 000 arbeitslos. 
Da haben wir es aljo und wer unter ſolchen Umftänden vol 
einer Bautätigkeit reden wollte, dem iſt nicht zu helfen. 
Nach der 4 1 Se ee haben wir in 
Polen 420 000 Bauarbeiter und von dieſen 
waren 170 000 Arbeiter zu Beginn der Bau⸗ 
ſaiſon beſchäftigt. 250 000 Bauarbeiter ſtanden 
auf der Straße. Dabei weift das ſtatiſtiſche 
Arbeitsloſenamt insgeſamt 180 000 Arbeitslose 


aus. 
Die diesjährige Bauſaiſon war keine Bauſaiſon, denn es 
wird ſehr wenig gebaut. Notſtandsarbeiten werden über, 
haupt nicht geführt, weil kein Geld da iſt. Man hat fig viel 
von dem 1 
neuen Landſtraßenfonds verſprochen 2 
und warf mit den Millionen nur jo herum, die für den Ban 
der Landſtraßen verwendet werden ſollten. s kam abet 
anders als angenommen wurde, Der Schnellverkehr auf den 
Landſtraßen wurde vernichtet. Der Autobusverkehr, der 
in Polen ganz gut entwickelte, gehört der Vergangenheit an 
Hier und dort fahren noch einige Autobuſſe, aber ſie fahren 
un, wann ihnen das gefällt. Haben fie feine Fahrgäſte, 
o fahren fie nicht, denn die Koſten ſind hoch und die Steuer 
noch höher. | 
Niemand hat Luſt, die erſparten Groſchen in 
den Landſtraßenfonds zu verſchenken. 
Der Landſtraßenfonds ſteht auch völlig mittellos da und 
kann nicht einmal die normale Landſtraßenkonſervierung 
durchführen. 
Man wollte auch in unſerer Wojewodſchaft den 
Mietern, den u von neuen Wohnhäuſern 
überlaſſen, genauſo, wie man den Autobeſitzern 
den Bau der Landſtraßen überlaſſen hat. 
Im Schleſiſchen Seim wurden ſolche Anträge von ſeiten det 


letzten Minute die Sache überlegt und iſt einer Blamage aus 
dem Wege gegangen. Das Reſultat wäre ſicher nicht anders, 
als bei dem Landſtraßenfonds. Heute iſt ein Unſinn, wenn 
man dem Steuerzahler hohe Steuer auferlegt, der kein Ge 
hat. Alles hat ſeine Grenzen und beſonders die Mehrbet 
laſtung der Steuerzahler, das heißt, die breiten Volksmaſſen. 
Wir ſind feſt überzeugt, daß die neuen Steuerzuſchläge füt 
den Hilfsfonds verſagen werden. Ja fie werden verſagen, 
denn der Konſum, der damit belaſtet wurde, wird finder 
Man lann aus dem Leeren nicht ſchöpfen und wo nichts iſt, 
da hat ſelbſt der Hilfsfonds ſeine Rechte verloren. d 
Jede neue Steuerbelaſtung, jeder Lohn: und 
Gehälterabbau, führen naturgemäß zu einer 
weiteren Verarmung des Volles und zu einem 
Rückgang des Konſums. 
Die Herrn Initiatoren der neuen Steuerbelaſtung leben noch 


wir mit Recht, daß man über ſeine Redewendung die da be“ 
t, daß das Hauptkomitee, den Arbeitsloſen Arbeit vet? 
chaffen wird, nur lachen kann. 


Knoll, wo zufällig auch ein gewiſſer Artur Kwok anwe? 
ſend war. Die Flaſche wurde leer gemacht, während dem 
die . dazwiſchen trat und alle verhaftete. Vor Ge⸗ 
richt erklärte G., daß die beiden Mitangeklagten mit dem 
Einbruch nichts zu tun haben. Er und der beim Militäl 
dienende Kollege waren die alleinigen Täter. Das Gericht 
verurteilte G. zu zwei Monaten Arreſt und die beiden Mit“ 
angeklagten zu je einer Woche Arreſt. m. 

Bergbauinduſtrieverſammlung. Unſere Zahlſtelle hielt am 
vergangenen Sonntag, nachmittags 4 Uhr, die fällige Monats“ 
verſammlung ab. Genoſſe Smolka eröffnete die Verjamms 
lung, verlas die Tagesordnung und erteilte dem als Referenten 
erſchienenen Genoſſen Adamus das Wort zum Referat, 
Redner erwählte ſich das Thema: „Die Rechtloſigkeit der Ar 
beiterfrau“. In recht anſchaulicher Weiſe behandelte er das 
Elend der Arbeiterfrau im beſonderen und der übrigen Arbeiter“ 
ſchaft. Referent gibt den Zuhörern einige Winke, wie mal 
aus dem heutigen Wirtſchaftschaos herauskommt. Die einzige 
Bedingung wäre. die Einigkeit der Arbeiterklaſſe und die 
Vereinigung des Proletariats aller Länder, mit deren Hilfe det 
ſozialiſtiſche Staat ausgebaut werden könnte. Auch dieſer Zeit“ 
punkt wird kommen, wo die Verſtändigung der geſamten Arber 
terſchaft erfolgen wird, darum nicht zögern, denn es kommt del 
Tag des Lichts und der Sonne für die Gelnechteten. Hiermit 
beendete der Genoſſe Adamus ſein Referat und erntete reichen 
Beifall. Die darauf folgende Diskuſſion war ſehr rege, u. 4. 
beteiligten ſich daran die Kameraden Warzecha, Skalbo! 
nawski, Biela, Sekulski und Foryta. Einige Ber 
bandsangelegenheiten wurden erledigt und Kamerad Smoll 
ſchloß die Verſammlung mit dem Gruß „Glückauf“. 

Anlegung einer Kleingartenſiedlung. Wegen der langen 
Wirtſchaftskriſe mit ihren Maſſenentlaſſungen, iſt ein großer Teil 
der Bevölkerung in argſte Not geraten. Um nun dieſen Opfern 
die Not lindern zu helfen, ſollen vom Bezirksverband der Weit 
wodſchaft Schleſien in verſchiedenen Ortſchaften Gartenkolonien 
gegründet und dieſe an die Arbeitsloſen verteilt werden. Als 
erſte einer ſolchen Kolonie ſoll auf dem Gelände zwiſchen del 
Schrebergartenanlage und des Schrebergartenvereins an der u“ 
Hajducka und Bismarckhütte mit 110 Kleingärten begonnen 
werden. In den nächſten Tagen follen die Vorarbeiten in UM 
griff genommen werden. m. 

2 taufen nber verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
— „Volkswille“ 


Siemianowitz 


Mehr Rüdfiht auf die kranken Arbeitsloſen. R 
mäßig wurden Klagen geführt über die Behandlung der 
eitsloſen, welche das Unglück haben, krank zu werden. Der 
rlangung eines Krankenſcheines zur ärztlichen Behandlung 
werden durch die amtlichen Organe große Schwierigkeiten 
dene dengeſebt Der Arbeitsloſe darf nicht krank werden, 
enn das iſt zu teuer. Am übelſten ſind diejenigen daran, 
welche Törperliche Gebrechen haben. Brillen und ſonſtige 
eilmittel braucht der Arbeitsloſe nicht, denn er arbeitet 
nicht und braucht darum das Haus nicht verlaſſen. Der neue 
tadtverordnetenvorſteher will ſich beſonders der armen Ar⸗ 
itsloſen annehmen. Hier hat er gute Gelegenheit, ſeinen 


— 


guten Willen in die Tat umzuſetzen. —0. 
Ein roher Patron. Auf der Schloßſtra ſchlug geſtern 
abends ein Kutſcher den geiſtesſchwachen Bernard Piekorz 


mit der Peitſche derart ins Geſicht, daß er blutete. Der Roh» 
ing wurde von der Polizei geſtellt und zur Seititellung | 15 
ner Perſonalien auf die Wache transportiert. 
Aus der Arbeitsloſenküche. Die Arbeitsloſen, welche in 155 
Kuche ihr Eſſen holen, beſchweren ſich häufig, daß fie anſtatt 
leiſch meiſtens gekochten Speck erhalten, was für viele bei 
ihrem ausgehungerten Magen ſchädlich iſt. Vom Küchenperſonal 
wurden fie damit getröftet, daß die Fleiſchportionen jetzt a 
lich aufhören ſollen. 


Taubenſperre. Der Magiſtrat Siemianowitz gibt Al 
daß, in der Zeit vom 10. September bis 21. Oktober, die Tau⸗ 
tenbeſitzer ihre Tauben einzuſperren haben, damit die Ausſaa⸗ 
n geſchützt werden. Zuwiderhandlungen werden nach den Ge⸗ 
deten der Feldpolizei beſtraft. —0o. 


myslowitz 
Entſetzlicher Selbſtmord eines 53 jährigen Mannes. 
Ein entſetzlicher Anblick bot ſich geſtern, gegen 4 Uhr des 
tgens, in Myslowitz, den zur Arbeit gehenden Arbeitern. Sie 
nden auf der Eiſenbahnſtrecke, gegenüber dem Haufe Pe⸗ 
chel, eine in einer Blutlache liegende männliche Leiche ohne 
von. Der Kopf lag drei Schritte von dem Toten entfernt, 
welcher von den Lokomotivrädern abgetrennt wurde. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß der Tod etwa vor einer % Stunde eingetreten 
iſt. Der Tote hatte keine Dokumente bei ſich, nur eine Rech⸗ 
nung an eine Firma nach Kattowitz. In verhältnismäßig kur⸗ 
zer Zeit, gelang es, die Perſonalien des Toten feſtzuſtellen. Es 
ndelt ſich um den 53 jährigen Wlodka aus Myslowitz. Der 
Grund zu dem Selbſtmord, ift familiärer Herkunft. W. lebte 
eit einiger Zeit ohne Familie. Die Leiche wurde nach der 
ſtädtiſchen Tolenhalle geſchafft. 


Vorſichtig beim Spiel mit Kindern. Ein äußerſt ſelte⸗ 
ger Vorfall ereignete ſich dieſer Tage in Shoppinig, In das 
Keneindelazaret Schoppinitz wurde zum Chefarzt Dr. 
den d ein kranker Mann überführt, der infolge Platzens 
. Dünndarms operiert werden mußte. Seine Verletzung 

. er ſich auf dieſe Weiße geholt, dez er ſein kleines Kind 
Bee Bauch ſpringen ließ. ie Operation verlief 
Belt ſchmerzhaft, aber man glaubt, eine Heilung wieder 
85 ehren zu können. Aus diejer kleinen, aber gefähr⸗ 
den Geſchichte kann man erſehen, daß auch das Spiel mit 

ern verhängnisvoll werden kann. ek. 
N. Ein ſeltſames Naturſpiel. In der Johannisſchule in 
Wa 1 ein ſeltenes Naturſpiel zu ſehen. Ein Linden⸗ 


nſam und verlaſſen t plötz⸗ 
10 neus Eier age dig ge un mim ef Der 
orübergehenden ſehr bewundert und beſtaunt. ek. 


Schoppinitz. (Blutiger Ueberfall.) Auf der Berg⸗ 
raße in Nosdzin⸗Schoppinitz wurde am Dienstag abends ein 
werer Aeberfall verübt. Ueberfallen wurde der 60 jährige 
Stanislaus Stachura aus Dandowla in der Nähe von Bendzin. 
tachura wurde von einem unbekannten Mann angehalten, der 
ihn mit einem Griff an die Gurgel feſthielt, ihm ein Meſſer 
auf die Bruſt ſetzte und die Herausgabe des Geldes verlangte. 

Us er das vorhandene Geld und eine Uhr erhalten hatte, ließ 
er den alten Mann wieder los und verſchwand in unbekannter 
Richtung. Die ſofort alarmierte Polizei nahm eine Untere 


Utbene auf, die auch von Erfolg begleitet war. Als der Ban⸗ 


kannt. 


wurde der 30 jährige Theophil Olekſik aus Schoppinitz er⸗ 
ek. 


—ꝛ 
Ehrenburg: 


DIE REILIGSTEN GÜTER 


Roman der großen ee 


Trauernd denkt er manchmal an das beſchauliche Leben 
dir en Vaters ſelig, der zwar ein Neuerer war, immerhin aber 


di zur letzten Stunde nicht von ſeiner Lieblingsmaxime abwich, 
ie Mauricens Schweſter auf die Mappe für Rechnungen ge: 
at hatte: „Ecu change, ecu mange.“ So fieht ein Leben ohne 
trrat und Lerzklopfen aus: ſichere Zunahme des zurückgelegten 
ein des, ehrerbietige Blicke der Nachbarn, „Mille“⸗Partien zu 
Fl em Sou für den Stich, die friſche Luft von Arcachon, eine 
iaelde Weißwein, in der Laube getrunken, und dann ein ſanfter, 
dat ner Tod. Wenn Bernard auf dieſes echte Glück verzichtet 
ni, 10 doch nur deshalb, weil er tief zuinnerſt keineswegs ſanft⸗ 
andes iſt: O nein, abgeſehen vom Geiz, verzehrt ihn noch eine 
5 re Leidenſchaft. Sein Vater ſagte gern: 
8 erhaſcht, ſo halte ihn feſt in der Fauſt.“ Gewiß, das iſt 
Re: 8 1 peilige Wahrheit, aber Bernard genügen nicht jene küm⸗ 
rlichen Francs, die wie ſeltene Vögel zuweilen über die Pro⸗ 
gabe hinziehen. Je mehr er hat, deſto mehr will er beſitzen. 
dene kein hochmütiger Menſch, er würde fih mit einem blank⸗ 
ent en Rock und den Verneigungen der Hausmeifterin begnü⸗ 
nach mit Verachtung ſpricht er von den Neureichen, die Titeln 
iſt en und ſich faſt ſtündlich umkleiden, — das alles iſt eitel, 
Hand ug eitel! Was kann es Bernard ſchon nützen, wenn aller- 
ande ruinierte Marquis ſeine Gunſt zu gewinnen ſuchen? Etwas 
ro iſt die Abgeordnetenkammer, — das bedeutet vor allem 

nat te: ohne einen ehemaligen Miniſter oder auch nur einen 
ge or läßt ſich nur ſchwer ein solider Truſt organifieren. Der 
10 eordnetenfefe iſt ihm Bürgſchaft des Profits, und in der 
chen d t es nur eins: Geld. Haben doch ſelbſt die Pfaffen zus 

99 imüſſen, daß Gott eine Sache für ſich ſei, deretwegen man 
kein Geſchäft entgehen laſſen dürfe! Pflegt man doch in 
= aux zu jagen: „And wäreſt du Paulus, wenn du keinen 
5 ziehſt du den Kürzeren.“ Das iſt das große Ideal, 
t, de iebe Bernard die Freuden des Provinzlebens aufgegeben 
ee ee ein Asket und, ja, wenn man will, ein Mär⸗ 

t 
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Sr r gewor 
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ta P., „ze ma*wrazenie, ze wlasnie Dabr6 


„Haſt du einen 


Geht zu Hiller... 


Sprostowanie notatki, jaka ukazala sie W n-rze 

202 „Volkswille z dnia wrzesnia 1932 r. pt.: 
„Geht zu Hitler, zum Stahlhelm oder nach Russland“. 

1. Nieprawda jest, bym z niezwyklem wzburze- 
niem jus przy przyjeciu delegacji zapytal delegacje o 
przynaleznos& partyjna, a delegacje bezrobotnych wy* 
tzucil 2 biura, — natomiast prawda jest, ze przy przy- 
jeciu delegacji nie bytem i nie möglem by& wzburzo- 
ny, bo jeszeze nie wiedzialem czego delegacja bedzie 
zadae, ze zapytalem delegacje W jakim charakterze 
przychodzi (a nie do jakiej partji naleöy), a 2 % do- 
wiedzialem sie, ze 2-ch przychodzi . 2 ramienia ed 
gminnej a 3-ch z ramienia bezrobotnych — oswia 
ezylem, ze najpierw wyslucham radnych, a potem 
bezrobotnych, wobec czego poprosilem, by tymeza- 
sem delegaci bezrobotnych opuscili biuro, usiedli na 
lawce i poczekali az ich poprosze. 

2. Nieprawda jest, bym calkowicie stracit spoköj, 
gdy jeden 2 delegatöw przyznaf sie do niemieckosci 
— natomiast prawda jest, ze nie wiem, czy ktöry z 
delegatöw przyznaje sig do niemieckosci i ze spokoju 
przez caly czas rozmowy z delegacja ani nie tracitem, 
ani tracié nie mialem powodu, 

3, Nieprawda jest, ze na przedstawienie delega- 
wka W. 
jest Ele traktowana, bo sasiednie ‚gminy placa Er 
sze zapomogi swym bezrobotnym“, odpowiedziatem, 
„ze jesli im sie nie podoba, to winni isé do Ojozyany. 
do Hitlera i Stahlhelmu, gdzie beda mieli lepieji“ 
natomiast prawda jest, ze na powyzsze twierdzenie 
delegata P. odpowiedziatem, ze sasiednie gminy ma- 
ja wiecej wlasnych funduszy, i do sum wyplaconych 
za posrednictwem Starostwa przez Wojewödztwo do- 
daja fundusze wiasne, dlatego moga czasem vn 
wyzsze TT.. f 028 ² ů ̃—̃—̃ — u niz Wielka Dabröwka. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Scheugewordenes Pferd verurſacht Unfall. Der 16jäh⸗ 
rige Emil Schmeiduch ritt auf einem Pferde, welches plötzlich 
ſcheute und den jungen Mann abwarf. Schmeiduch erlitt 
ſchwere Kopfverletzungen, ſowie weitere Verletzungen am 
Körper. Den Unglücksfall ſoll der 54jährige Johann Sklorz 
aus Godulla verſchuldet haben, der im Vorübergehen dem 
Pferd einen heftigen Schlag mit dem Spazierſtock rg 
legte. 

Die Bierkuffe als Angriffswaffe. Bei einer Schlägerei 
in dem Reſtaurant Szaſtok in Schwientochlowitz, verletzte ein 
gewiſſer Michalski mit einer Bierkuffe den Hüttenarbeiter 
Paul Wons aus Neuheiduk erheblich an der Stirn. Der Ver⸗ 
letzte mußte nach dem Spital überführt werden. 1 

Antonienhütte. (Schwerer Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl.) In die Wohnung des Gaſthausbeſitzers Brenner 
drangen zur Nachtzeit unbekannte Täter ein und entwen⸗ 
deten vier ſilberne Uhren eine goldene Herrenuhr und eine 
goldene Damenuhr, eine Platinkette, eine goldene Kette, ſo⸗ 
wie nerſchiedene andere Wertgegenſtände. Der dadurch ver⸗ 
ur achte Schaden beläuft ſich auf 1500 Zloty. Die Diebe, 


ANNE 


Genojjen! = WER” Befuchet nur 


Lokale, in welchen 

Euer Kampforgan der 

„Volkswille“ aufliegt und verlangt denfelben ! 
UNS EUNNGUED 


a erinnere ſich nur an die Verhandlungen mit von Ul: 
rich, — war das etwa eine leichte Sache? Bernard iſt doch ein 
Patriot. Den Wahlplakaten zufolge iſt er „nationaler Repu⸗ 
blikaner“, im Grunde aber iſt er ein Mann, der ſeillem Heimat⸗ 
lande, das für ihn gleich nach dem Geld und der Familie kommt. 
wahrhaft ergeben iſt. Seit den Schuljahren war er feſt deſſen 
eingedenk, daß die Preußen wilde Tiere ſeien. Anfangs war 
das ein Buchſtabenglaube wie etwa die Belehrungen des Vaters 
über den Franc, der Lane gewechſelt werden dürfte (hatte es doch 
eine Zeit gegeben, da Maurice in den benachbarten Laden eilte, 
um den Franc möglichſt ſchnell zu wechſeln und dafür eine Tafel 
Schokolade einzutauſchen); als aber Bernard ein Mann gewor⸗ 
den war, begriff er, daß ſeine Lehrmeiſter ſich nicht geirrt hatten. 
Ueberall, wo immer er die Naſe hinſtecken mochte, ſtieß er auf 
Deutſche. Das war auch der Grund geweſen, weshalb er am 
zweiten Auguſt des für viele ſo denkwürdigen Jahres mit un⸗ 
verfälſchter Begeiſterung die „Marſeillaiſe“ ſang, vor den Ohren 
ſeiner Gattin, die hinreichend erſchreckt war durch den allge⸗ 
meinen Hezenſabbath wie durch die geſanglichen Ergüſſe ihres 
alles anderen als lyriſchen Maurice. 


Die Heimat belohnte ſeine Liebe mit bis dahin unerhörtem 
Profit. Wie alle, fabrizierte auch er Kriegsmaterial; er kam 
ſogar an die Front, allerdings nicht in den Schützengraben, 
ſondern nach Nancy, wo er, um Lieferungen zu kontrollieren, 
ungefähr ein Jahr verweilte; doch auch bis nach Nancy gelang⸗ 
ten manchmal deutſche Geſchoſſe. 

Die Nähe des Todes übte keinerlei Wirkung auf Vernard 
aus; er war lein Philoſoph und glaubte nicht an ein Leben 
nach dem Tode. Wieder in Paris, intereſſierte er ſich zum erſten⸗ 
mal für Politik. Wie, wenn das ſiegreiche Frankreich ſich plötz⸗ 
lich mit der bloßen Rückgabe der zwei Provinzen zufrieden 
gäbe? Schrieben doch die Zeitungen von den Rechten irgend⸗ 
welcher blödſinnigen Minderheiten! Und das Saarbecken? Den 
reichlich naiven Landsleuten war klarzumachen, daß ſoundſoviel 
Tonnen vergoſſenes Blut bezahlt ſein wollten. Doch hielt es 
ſchwer, die Weinbauern der Gironde durch irgendein abſtraktes 
Erz zu verführen! 

Er brachte die große Zeitung „Echo de la Patrie“ an ſich; 
gewandte Journaliſten ſchrieben darin Tag für Tag von der 
„Miſſion Frankreichs“. Erſtens ſeien die „Boches“ Unmenſchen; 
hatten etwa nicht ſie das Leiligtum von Reims angetaſtet? 
Zweitens müßten Frankreichs Grenzen von 1814 wiederhergeſtellt 


4. Nieprawda jest, iz powiedzialem, „ze winni 
oni zatem wywedrowac do Rosji i ze tu nie maja nic 
wiecej do szukania — natomiast prawia jest, ze na 
argument jednego z delegatöw, ze „najgorzej robotni- 
kom w Polsce i dlaczego nie jest tak dobrze jak w 
Sowjetach, gdzie kazdy ma prace odpowiedzialem: 
ze o tem, jak jest w Sowjetach nie moze on möwie 
na podstawie twierdzeñ agitatoröw — a jesli sadzi, 
ze jest tam talk dobrze, to niech pojedzie i zobaczy 
co to znaczy glöd, 

5. Nieprawda jest, „by delegacja zostala po res 
drugi wWyrzucona i to w sposöb, jakiego radni gminni 
nie oczekiwali“ — natomiast zen a ze delega* 
cja podniosta zarzuty przeciw naczelnikowi 
wobec czego wezwawszy odnosnych referentöw, po- 
lecitem im te zarzuty spisac a röwnoczesnie delegacii 
polecilem, by udala sie z owymi urzednikami do ich 
biur, 

6. Nieprawda jest, by delegacja musiala wysiu- 
cha& szeregu wyzwisk — natomiast prawda jest, ze 
ani mnie ani zadnemu 2 urzedniköw, ktörym poleci* 
dem spisac z delegacja protokoly o zadnych wyzwis® 
kach, nic nie wiadomo. 
$wietochtöwice, dnia 3, wrzesnia 1932 r. 

(Dr, Olszewski) 
Zast. Starosty W Swietochlowicach. 
* 

Auch dem Vizeſtaroſten iſt es erlaubt, an der Wahr⸗ 
heit vorbeizugehen und die Tatſachen werden dadurch 
nicht gemildert. Wir unſererſeits erhalten unſeren 
Bericht in vollem Umfang aufrecht, wundern uns nur, daß 
nach dieſem Vorfall der Vizeſtaroſt noch auf ſeinem Poſten 
iſt. 


welche mittels Nachſchlüſſel in die Wohnun 57!!! ² · wͥq ER gen 
Fr nur erde Eglise zu rück, den ſie A vers 


rer Motorradunfall. Einem in ſchneller Fahrt daherkom⸗ 
mendem Motorradfahrer lief plötzlich ein großer Wolſshund 
über den Der Fahrer konnte nicht mehr ausweichen 
Beifahre een Sturz ſchwe letzt und mußte ſofort 

eifahrer en 13 r verletzt und mußte jofor 
ins Krankenhaus eingeliefert werden. Der Hund wurde er⸗ 


ſchoſſen. 
e Wr und Auto) An der 
Kreuzung n Godulla 


tefana⸗ und tee 

fuhr die 68 trahendahn rückwärts auf ein Perſonenauto auf. 
Beim Auto wurde der Kotflügel, bei der Straßenbahn eine 
Lampe beſchädigt. Der Zuſammenprall wurde von dem 
Motorführer verſchuldet. K. 


Lublinitz und Umgebung 


Maſſen⸗Fahrradmarder ermittelt. 

In Lublinitz wurde auf einem Feldwege der 20 jährige An⸗ 
ton Wilk aus Lebkow, Kreis Czenſtochau feſtgenommen, der ein 
Fahrrad bei ſich führte. Der junge Mann geftand bei dem Bere 
hör ein, daß er ſeit dem Jahre 1929 ſyſtematiſch Fahrraddieb⸗ 
ſtähle ausführt. Er ſtahl in Lublinitz 16, auf deutſcher Seite 15 
Fahrräder, die er nach Polen ſchmuggelte. Ferner 
Fahtradmarder mehrere Mithelfer an und zwar den Stanis⸗ 
laus Szajer, z. Zt. im Lublinitzer Gefängnis, Valentin Szua⸗ 
per, Lebkow, die Brüder Mieczyslaw und Eduard Willow aus 
Biezenia, Kreis Czenſtochau. x. 


die Bevölkerung des Saargebietes könne ihren An⸗ 
ſchluß an die franzöſiſche Republik gar nicht erwarten, Diejeni⸗ 
gen Leſer, die Geſchoſſe oder auch nur Soldatenſtiefel lieferten, 
jubelten; die anderen waren bei Verdun oder in der Picardie 


werden: 


geblieben, konnten alſo nicht widerſprechen. Radauluſtigen, die 
Lärm zu ſchlagen verſuchten, legte man ſchnell das Handwerk. 
In den Wahlverſammlungen zeterte Bernard, die Deutſchen ſeien 
mit den Bolſchewiken einig geworden. Der Krieg gehe weiter. 
Man wählte ihn in die Kammer. Er widmete ſich der Pottaſche. 
Sein Kapital wuchs ſchnell, es wuchs auch ſein Einfluß. 


.Es wurde einer der Drahtzieher der Ruhrbeſetzung, indem er 
von der Tribüne herabbrüllend Sanktionen verlangte. Er 
wußte die Koſten dieſer oder jener Operation gut zu berechnen, 
aber für die hohe Politik reichte ſein Verſtand nicht entfernt; 
die Ereigniſſe waren gegen ihn. Amerika, das ein allzu undurch⸗ 
ſichtiges Spiel trieb, forderte von den Franzoſen Geld, und dies 
Geld wollte es ſeinen Feinden von geſtern geben; in England 


entweder kaufen oder ins Gefängnis fperten mußte; Wainſtein 
kaufte unterdes Bernard mit Diners bewirtend, deutſche Pa⸗ 
piere; Olſons Trust eilte Berlin zu Hilfe. Unverſöhnlichteit 
wurde riskant und auch koſtſpielig. Vorſichtig begann Bernard 
bald von der „teufliſchen Energie der Deutſchen“, bald von der 
Notwendigleit eines Kompromiſſes zu ſprechen. In ſeiner Zei⸗ 
tung wurden jetzt Korreſpondenzen aus Berlin veröffentlicht, 
und da ſtellte ſich heraus, daß dort nicht Unholde, ſondern die 
denkbar tugendhafteſten Menſchen lebten. Aber Artikel beſtellen 
iſt etwas ganz anderes als ſich mit dem ſtumpfſi innigen von 
Ulrich unterhalten! Bernard mußte ſich fortwährend zügeln: 
wehmütig erinnerte er ſich an Verſailles. Damals hatte er den 
Eindruck, ſeine Feinde ſeien vom Erdboden getilgt. Zehn Jahre 
ſind vergangen, und nun ſpricht von Ulrich mit ihm wie mit 
ſeinesgleichen ... Und da iſt auch noch der Wainſtein! ... Zus 


— das iſt der Feind. Für Wainſtein iſt Paris ein Vergnils 
Kungspark, vor ihm liegt alles auf dem Bauche: Mädchen wie 
Miniſter. And Olſon? Von Ulrich iſt ja nur ein Strohmann, 
die Fäden laufen in der Wallſtreet zuſammen. Wäre es nicht 
beſſer, Zugeſtändniſſe zu machen? Immerhin, die Deutſchen ſind 
e ſie ſind keine Emporkömmlinge, ſie haben prächtig ge⸗ 


kämpft. 
Cortſetzung folgt.) 


gminy, 


geſſen hatte 
1 (Schwerer Motorradunfall.) 
Gegenüber dem Knappſchaftslazarett ereignete ſich ein ſchwe⸗ 


ihrend er heil davonkam, wurde der 


gab der 


produzierte ſich der Pfiffitus Macdonald, den man natürlich 


weilen denkt Bernard: man ſollte ſich mit ihm einigen! Amerika, 5 


7 der Arbeiterklaſſe erpicht iſt. 
a 


U 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Die enttäuschte „Schleſiſche Zeitung“. 
Die hieſige „Schleſiſche Zeitung“ iſt furchtbar enttäuſcht. 
Sie hatte ſchon von Kar, fiheren Sieg und Machtüber⸗ 
nahme der Nationalſozialiſten in Deutſchland gerechnet, 
nun iſt ihre Freude wieder zu Waſſer geworden. Der 
ſichere Marſch des Hitler ins Dritte Reich, wo er als deutſcher 
Muſſolini gefeiert werden ſollte, iſt unterblieben. Was wir 
vorausgeſagt haben, iſt eingetroffen. Die mit dem Geld der 
Schwerinduſtriellen und adeligen Großgrundbeſitzer großge⸗ 
zogene Bewegung iſt am Abſtieg, ſie hat ihren Höhepunkt 
überſchritten. Der Scharlatan Hitler wird ſo in der Ver⸗ 
aui verſchwinden, wie der Spekulant Stinnes in 
eutſchland, von dem vor einigen Jahren die ganze Welt 
geſprochen hat, weil er es verſtanden hatte, in kurzer Jeit 
ein Nieſenvermögen zuſammenzuſchwindeln. Heute kräht 
kein Hahn mehr 1059 
Politikern bereits in vollſte Vergeſſenheit geraten. 


Dasſelbe Schickſal wird auch dem Hitler mitſamt jei, 


nem Anhang ereilen, weil dieſe Partei nur auf die Unter⸗ 
ücku Dieſe Bewegung hat 
Deutſchland in den letzten Monaten in der ganzen Welt um 
das Anſehen gebracht, daß es als Kulturſtaat genoſſen hat. 
Die Mordtaten, und die Verherrlichung derſelben durch den 
Führer, Hitler, der die Meuchelmörder noch ſeine Kamera⸗ 
den nennt, haben das ganze deutſche Volk mit Schmach und 
Schande bedeckt. — Einer ſolchen Partei hätte die „Schleſi⸗ 
ſche Zeitung“ den Erfolg gegönnt, daß ſie in Deutſchland 
ſo gewütet hätte, wie der Faſchismus in Italien. 

Aber eines ſcheint die „Schleſiſche Lasche in ihrem 
übereifrigen Verherrlichen der Bene aſchiſten vergeſſen 
c haben. Die deutſchen Nationalſozialiſten ſind doch ge⸗ 
chworene Feinde der Juden! Ihr Wahlſpruch: „Deutſch⸗ 
land erwache, Juda verrecke“ klingt doch nicht recht 
e für die „Schleſiſche Zeitung“ und viele ſeiner 
Abonnenten. Mit der Verherrlichung der Hitlerianer ſtößzt 
die „Schleſiſche Zeitung“ die jüdiſchen Leſer vor den Kopf. 


Oder hält die „Schleſiſche Zeitung“, ſo wie der Hitler nur 


mit den reichen Juden, die armen können verrecken! 

In dem Leitartikel der Sonnagsausgabe der „Schleſi⸗ 
ſchen Zeitung“ entrüſtet ſich auch der Redakteur über die 
Anſprache der Alterspräſidentin Klara Zetkin. Wenn es 
nach ihm gegangen wäre, hätte man ſie einſperren ſollen. 
Am ärgſten kränkt es aber dieſen Redakteur, daß die 
ſogenannte Harzburger Front aus dem Leim gegangen iſt, 
und daß Hitler es verſäumt hat mit feinen 500 000 SA⸗ 
Männern die Staatsmacht an ſich zu reißen, Recht ſon⸗ 
derbare Anſichten eines demokratiſch ſich gebärdenden Men⸗ 
ſchen. Von dem ganzen Schwulſt von Redensarten kann 
man nur jdviel entnehmen, daß die „Schleſiſche Zeitung“ 
bereit iſt, ihre Geſinnung jederzeit zu wechſeln, wenn es ihr 
Vorteile bringt. Hauptſächlich wenn es nur kapitaliſtiſche 
Gruppen ſind, die an der Macht ſind. 


Unglücksfälle. Am 6. September nachmittags ſtieß auf 
der Czechowitzerſtraße ein mit Langholz beladenes Forte 
werk, welches einem Franz Majdok aus Koszarawa gehörte, 
mit dem nach Bielitz fahrenden Autobus zuſammen. 8 
Autobus wurden 4 Scheiben zertrümmert, ein Pferd erlitt 
einen Bruch des Fußes. Menſchenleben ſind nicht zu Scha⸗ 
den gekommen. Das Fuhrwerk joll ohne Bremsvorrichtung 

eweſen ſein. Am gleichen Tage fuhr ein gewiſſer 

chauer aus Biala mit einem Motorrad in ziemlich raſchem 
Tempo den Stadtberg hinunter. Dabei brachte er die 
Stefania Talik aus Biala zu Fall, welche an den Händen 
und an der Schulter leichtere Verletzungen erlitt. Die Ver: 
unglückte wurde in häuslicher Pflege belaſſen. — Auf dem 
Wege nach Alzen ſtürzte ein vom Bielitzer Markt fahrendes 
Fuhrwerk die Straßenböſchung hinunter. Dadurch erlitt die 
52jährige Salecka innere Verletzungen und wurde von der 


Rettungsgeſellſchaft in das Bialaer Spital überführt. Eine 


bisher Unbekannte erlitt einen Beinbruch und wurde mit 
einer Autotaxe in das Bialaer Krankenhaus überführt. Das 
Unglück geſchah dadurch, weil dem Kutſcher der Riemen des 
Pferdegeſchirrs geriſſen iſt. 

RNaubüberfall. Anſchließend an unſeren geſtrigen Be⸗ 
richt über den Raubüberfall auf Poli Olma aus Ober⸗ 
Kurzwald, iſt dem diesbezüglichen Polizeibericht zu entneh⸗ 
men, daß der Ueberfall aus Eiferſuchtsgründen erfolgt iſt. 
Das Fahrrad des Olma fand ein gewiſſer Bartolomäus 
Weiſer aus Kurzwald in einem nahen Gebüſch unweit des 
Tatortes, welches er der Polizei übergab. 

Fener im „Dom Polski“. Geſtern abends gegen 11 Uhr 
brach im „Dom Polski“ auf der Bleichſtraße ein Feuer aus. 
Der ſchnell heranrückenden Feuerwehr gelang es, das Feuer 
rechtzeitig zu löſchen, ſo daß nur der Dachſtuhl verbrannte. 
Der Schaden iſt ziemlich bedeutend. 

Falſche Zehnzlotyſtücke. Es ſind kaum einige Tage 
nach dem en der neuen ſilbernen Zehnzlotyſtücke 
verſtrichen und ſchon hat die Warſchauer Polizei eine Falſch⸗ 
münzerwerkſtatt für dieſe Münzen ausgehoben. In die 
Hände der Polizei fielen diesbezügliche Maſchinen und ein 
Vorrat dieſer Falſifikate. 

Ein % 4 verhaftet. Am 6. September verhaftete 
die Polizei den 24jährigen Eugeniusz Babinski aus Saj⸗ 
buſch wegen Falſchſpiel mit Karten, wobei er den Paſſanten 
das Geld herausſchwindelte. Es kann nicht oft genug vor 
dieſen Falſchſpielern gewarnt werden. 

Kundmachung. Vom Bialaer Magiſtrat wird bekannt 
gegeben, daß die Preisprüfungskommiſſion (Mehlſektion) ab 

September folgende Preiſe für Gebäck feſtgeſetzt hat: 
1 Kg. Kornbrot (65proz. Ausmahlung) im Detail 0,35 Zl.; 
1 Kg. Kornbrot (dunkel gemiſcht 75proz.) im Detail 0,30 
Nei eine 6 Dig. wiegende Waſſerſemmel 5 Groſchen; eine 

2 Dkg. wiegende Wafſerſemmel 10 Groſchen. Die Ueber⸗ 
ſchreitung der vorgeſchriebenen Preiſe wird nach den geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen ſtreng beſtraft. 

HSeeiſtige Arbeitsloſenhilfe. Die Direktion der deutſchen 
Privathandelsſchule in Bielsko bringt zur Kenntnis, daß 


auch im heurigen Schuljahr 1932/33 ein einjähriger kommer⸗ 


Eine Wohnung zu vermieten 


Eine Wohnung beſtehend aus Küche und Zimmer iſt in 
Altblelitz (Mitteldorf) ver ſoſort zu vermieten. Nähere 
Auskunft erteilt Filipp Din dorf, Altbielitz Nr. 27 


ihm, ſein Name iſt bei den beſten 


Dem 


— 


Unſere Selbſtverwaltung bedroht? 


Die Kommiſſariſierung öffentlicher rechtlicher Körper⸗ 
ſchaften ſchreitet „vorwärts“. Unlängit iſt in Oberſchleſien 
die Gemeinde Siemianowice kommiſſariſiert worden, in 
der Reihenfolge ſoll Bielitz kommen. : . 

Seit längerem wird das Gerücht kolportiert, daß die 
Autonomie der Stadt Bielitz der Kommiſſariſierungsaxt 
zum Opfer fallen ſoll. Aus welchem Grunde? 

Der Bürgermeiſter iſt — entgegen allen demokrati⸗ 
ſchen Grundſätzen — ein Pole, Vertreter einer kleinen Min⸗ 
derheit in der Stadt und im Gemeinderat. So willte es 
die obere Behörde und es wurde zur Tatſache, unter Mit⸗ 
wirkung des deutſch-bürgerlichen Gemeinderatsklubs. 

Der Magiſtratsdirektor bb ein Pole. Er wurde dem 

Beamtenkörper des Wojewodſchaftsamtes entnommen und 
von dort genehmigt. Die Wahl war keine glückliche aber 
ie wurde dort getroffen, wo die Kommiſſariſierungsten⸗ 
enz ihre Quelle hat. Eine ganze Reihe von polniſchen 
Beamten wurden im Magiſtrak an Stelle der abgebauten 
deutſchen Beamten angeſtellt. Die kommunale Wirtſchaft 
der Stadt iſt eine ſolche, wie ſie eine bürgerliche Mehrheit 
zu leiſten vermag. Sie iſt ſicher nicht ärger als in Katto⸗ 
witz, Königshütte u. a. Was mag alſo der Grund der be⸗ 
abſichtigten Kommiſſariſierung fein? — 

Zunächſt ein allgemeiner, in der politiſchen Auffaſſung 
der Sanacja triftige Grund: Sanacja und Demo⸗ 
kratie, Sanacja und Autonomie, — das ſind Begriffe 
und Inſtitutionen, die einander ausſchließen. . 

Diesmal liegt noch ein zweiter Grund vor: Bielitz it 
noch eine Sprachinſel. Hat noch eine deutſche At e 
Hat noch deutſche Beamte. Das iſt der Stein des Anſtoßes. 
Er ſoll ins Rollen kommen. Der Kommiſſar ſoll ihn ins 
Rollen bringen und die Poloniſierung fördern. 

So lautet das Gerücht. So ſind ſeine gerüchtweiſe 
verbreiteten Motive. Sogar die geſchworenen Anhänger 
der Kommiſſarenwirtſchaft ſind bereits bitter enttäuſcht. 
Die Kommiſſarenwirtſchaft in der Krankenkaſſe hat ihnen 


das angetan. Natürlich haben dabei viele Leute ihre Vor⸗ 
teile gehabt in verſchiedenſter Form, in erſter Reihe in 
Geſtalt von Stellungen, und gut bezahlter Stellungen — 
aber — die Mitglieder haben dabei ſehr viel verloren, nicht 
weniger die Anſtalten, die gründlich heruntergewirtſchaftet 
wurden. Nicht anders verhält ſich die Sachlage in den 
kommiſſariſch verwalteten Kommunen. Nichts anderes 
prophezeien wir dem Kommiſſar, der das Ernennungs⸗ 
dekret für Bielitz bereits in der Taſche haben ſoll. 

Das Gerücht, laut welchem eine Kommiſſariſierung der 
Stadt Bielitz bevorſtehe, ruft erklärliche Erregung in allen 
intereſſierten Kreiſen hervor. Wir ſehen unſererſeits den 
kommenden Dingen mit eiſerner Ruhe entgegen. Wir ken⸗ 
nen die Mentalität der Sanatoren. Bekannt iſt uns ihr 
politiſches Syſtem. Und die Hauptſache — es sen. dez die 
Triebfedern der Politik bekannt und wir wiſſen, daß in 
denen eine Zwangsläufigkeit liegt, denen die Sanatoren 
unterworfen ſind. Sie glauben zu diktieren, werden fak⸗ 
tiſch von den durch ſie geſchaffenen Verhältniſſen komman⸗ 
diert. Sie tun, was ſie tun müſſen. — Wenn jemand, ein 
Gegner der Sanacja, ihr einen ſchlechten, verderblichen Rat 
geben will, dann flüſtert er ihr zu: Kommiſſariſiertl! 

Kommiſſariſiert in raſchem Tempo. Alles: Kranken⸗ 
kaſſen, Städte, Landgemeinden, Länder. Kommiſſariſiert! 

Es wäre naiv, zu glauben, daß ein Regierungsſyſtem, 
welches von einem zuſammenbrechenden Wirtſchaftsſyſtem 
heraufbeſchworen wurde, verſchwindet, bevor die Wirtſchaft 
endgültig zuſammenbricht. So lange der Prozeß des Zu⸗ 
ſammenbruches fortſchreitet, bleibt das Regierungsſyſtem. 
Iſt es da, da muß es walten und ſchalten nach eigenen 
Geboten und Normen. Es muß austeifen, eiternd, zer⸗ 
ſtörend ausreifen. Dann kommt der Zerfall. A 

Mag kommen, was die Sanacja nicht laſſen kann. Es 
iſt noch eine Belaſtung des Syſtems, das letzten Endes 
unter dieſer Laſt zuſammenbrechen wird. 
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zieller Fachturs, welcher ſich mit einer gründlichen Vermitt⸗ 
lung der Handels- und Betriebswiſſenſchaften befaßt, an der 
Handelsſchule täglich in der Zeit von 4-8, reſp. 9 Uhr 
nachmittags abgehalten wird, an welchem ſich Arbeitsloſe, 
die ſich mit einer Beſtätigung vom Volksbildungsverein aus⸗ 
weiſen, unentgeltlich beteiligen können. Bewerber, die ſich 
in Stellungen befinden, haben für die Abſolvierung dieſes 
Kurſes ein mäßiges Schulgeld zu entrichten, das in berück⸗ 
ſichtigungswerten Fällen entſprechend ermäßigt wird. Aus⸗ 
künfte erteilt die Handelsſchuldirektion, Kirchplatz Nr. 6, 
in der Zeit von 4—6 Uhr nachmittags. Die Anmeldungen 
müſſen bis ſpäteſtens Montag, den 12. September 1932 er⸗ 


folgen, da verſpäteten Anſuchen wegen Störung des Unter⸗ 


richtsbetriebes nur in Ausnahmefällen ſtattgegeben werden 
kann. Die Direktion erſucht, es mögen ſich nur ernſthafte 
Frequentanten, die Luſt und Liebe und die nötige Ausdauer 
zu dieſem Fachſtudium haben, um dieſe Freiplätze bewerben. 


Generalverſammlung des Gaues der Arbeiter⸗ 

geſangvereine für Bielitz und Umgebung. 

Samstag, den 3. September d. Is. fand um 6 Uhr 
abends in der Reſtauration Genſer in Nikelsdorf die ordent⸗ 
liche diesjährige Generalverſammlung ſtatt. Jeder Verein 
war durch ſeine Delegierten vertreten, auch der alte Vor⸗ 
ſtand war faſt zur Gänze anweſend. Gauobmann Gen. 
Boszezyk eröffnet um 6 Uhr die Verſammlung, begrüßt 
alle Anweſenden, insbeſondere die Vertreter der Partei, die 
Herren Chormeiſter und gibt die ſtatutenmäßige Tages⸗ 
ordnung bekannt. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
überbringt Abg. Gen. Dr. Glücksmann im Namen der Be⸗ 
zirkspartei der Verſammlung die beſten Glückwünſche und 
gibt der Erwartung Ausdruck, daß unſere Beratungen von 
a begleitet jein mögen. Das Protokoll der vorjähri⸗ 
gen Verſammlung wurde verleſen und genehmigend zur 
Kenntnis genommen. Zum 2. Punkt, Berichte: erſtattete 
als erſter der Obmann den Tätigkeitsbericht. Der Gau 
iſt im vergangenen Vereinsjahr korporativ bei zwei Grün⸗ 
dungsfeſten'der Brudervereine ſowie am 1. Mai vormittags 
und nachmittags bei der Akademie aufgetreten. Auch bei 
der 10⸗Jahrfeier der „Tur“ in Biala hat der Gau mitge⸗ 
wirkt. Im vergangenen Jahre wurde auch ein Chor⸗ 
führerkurſus abgehalten, an welchem mehrere Sänger der 
einzelnen Vereine teilgenommen haben. Anſchließend 
bringt der Obmann die Statiſtik des Gaues, aus welcher 
folgendes zu entnehmen iſt: 

Dem Gau find 7 Arbeitergeſangvereine und zwei Ge: 
ſangsſektionen der Vereine jugendlicher Arbeiter mit einer 
Geſamtmitgliederzahl von 338 davon 99 Frauen ange⸗ 
ſchloſſen. Sechs Vereine ſingen im Gemiſchten Chor und drei 
im Männerchor. Anſchließend bringt der Kaſſierer den 
Kaſſenbericht aus dem leider zu erſehen iſt, das die Kriſe 
auch uns nicht verſchont hat. Den größten Poſten nimmt 
allerdings die Neuanſchaffung von Chormaterial für den 
Gem. Chor ein. Aus dem Bericht des Archives erſehen wir, 
daß im verfloſſenen Jahr Gemiſchte⸗ und 1 ar an 
die Vereine verteilt wurden. Die Kontrolle berichtet, daß 
ſie ſämtliche Belege und das Kaſſabuch kontrolliert und 


alles in beſter Ordnung befunden hat und ſtellt den Antrag 


dem Kaſſierer die Entlaſtung zu erteilen, welcher einſtimmig 
angenommen wurde. 

Die Neuwahl des Vorſtandes ging glatt vonſtatten. Der 
alte Vorſtand wurde bis auf einige Nebenfunktionen faſt 
zur Gänze wiedergewählt, ein acer daß die Delegierten 
mit der Arbeit des alten Vorſtandes zufrieden geweſen 
find. Alle vorgeſchlagenen Mitglieder nahmen die Wahl an. 

Zum Punkt Gauanlegenheiten, wurde über die Beiträge 
beraten, dieſelben bleiben ſo wie im Vorjahre aufrecht. 
Zwei Anträge welche vom A. G. V. „Frohſinn“ eingelaufen 
find gelangten zur Beratung. Der erſte wurde von den 
Delegierten nach längerer Debatte zurückgezogen; der zweite 
welcher beſagt, daß bei kommenden Gründungsfeſten der 
Brudervereine nicht mehr im Einzelchor ſondern nur in 
Gruppen und Gauchören geſungen werden ſoll, wurde ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Der Obmann hält hierauf einen 
kleinen Vortrag über neue Wege welche die Arbeiterſänger 
in unſerem Bezirk einſchlagen ſollten. Dazu gehört in 


erſter Linie Zuſammenfaſſung aller kleineren Chöre in 
eine Chorgemeinſchaft, um dadurch größere 
Chorleiſtungen zu erzielen. Auch mit den kleinen Veranſtal⸗ 


tungen ſollte man langſam aufhören und den Weg in den 


Konzertſaal ſuchen. Es iſt daher auch notwendig, muſika⸗ 
liſch die Sänger zu ſchulen. An der anſchließenden Debatte 
beteiligten ſich mehrere Delegierte. Auf Anfrage eines 
Delegierten wie weit es mit dem Gaukonzert ſteht, wird 
mitgeteilt, 12 die Vorarbeiten im vollen Gange ſind und 
das Konzert beſtimmt im November ſtattfinden wird. Alle 
Vereine ſollen daher mit ganzem Eifer für diefes Konzert 
arbeiten. Nach Erledigung minder wichtiger Angelegen⸗ 
heiten, wurde die Verſammlung mit dem Abſingen des 
Arbeiterliedes, nach 8 Uhr abends, geſchloſſen. 


Mondfinſternis im September. 
Die einzige in dieſem Jahre in Mitteleuropa ſichtbare 
Mondfinſternis erfolgt am 14. September. Die Verfin⸗ 
ſterung iſt nur eine partielle, alſo eine unvollſtändige, aber 


immerhin wird der Mond doch zu 98 Prozent ſeines Durch⸗ 


meſſers vom Erdſchatten bedeckt. Der außerhalb des Kern⸗ 
ſchattens der Erde bleibende kleine beleuchtete Teil der 
Mondſcheibe befindet ir Se nördlichen (oberen) Rande. 
Die Abſchwächung der 

ſchatten der Erde iſt nur ſehr gering und deshalb auch kaum 
auffällig. Der Mond tritt am 14. September um 20 Uhr 
18 Minuten in den Kernſchatten der Erde. Die Mitte der 
Finſternis iſt um 22 Uhr, und der Austritt aus dem Kern⸗ 
ſchatten erfolgt um 23 Uhr 43 Minuten. An dieſem Tage 
eht der Mond in unſeren Breiten ſchon ungefähr 2% 
Stunden vor Beginn der Verfinſterung durch den Kerns 
ſchatten der Erde auf. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Achtung ſozialiſtiſche Gemeindevertreter. 


Am Samstag, den 10. September 1932 findet um 5 Uhr 


nachm. im Alexanderfelder Arbeiterheim eine Konferenz 
der ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter mit folgender Tages⸗ 
a ſtatt: 5 
1. Eröffnung und Wahl des Präſidiums. 

2. Die ſoziale Fürſorge in den Gemeinden. 

3. Sozialiſtiſche Kommunalpolitik. 

4. Anträge und Anfragen. 1 \ 

Dieſe Konferenz findet auf Grund ſchriftlicher Eins 
ladungen ſtatt. Die ausgeſendeten Einladungen gelten auch 
als Legitimation bei der Konferenz. Sämtliche deutſch⸗ſo⸗ 
zialiſtiſchen Gemeindevertreter aus dem Bielitzer Bezirk wer⸗ 
den erſucht, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 
Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 

Bezirk Bielitz. 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsko, 
Donnerstag, den 8 September, um 4 Uhr nachm., Handball⸗ 
training, um 7 Uhr abends Theaterprobe. 


1 den 10. September, um 5 Uhr nachm., Komitee 
ſitzung. 0 N 
Sonntag, den 11. September: Näheres an der Anſchlags“ 


tafel. 
Die Vereinsleitung. 


Schimpfen nutzt nichts 


wenn Du auf der einen Seite über die miſerablen 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber doch 
bürgerliche Zeitungen unterſtützt. 
Wo bleibt dann die Konſequenz? 


Es gibt nur eine zeitung in Bielitz, die ſich der Not 
der arbeitenden Bevölkerung annimmt 


„Die Volksstimme 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet. 


ondhelligkeit durch den Halbe 


und beſſere 


Kan 
iu 


Haben die Jungens nicht recht? 


Belauſchtes Geſprüch zwiſchen drei Berliner Schuljungen. 
Ich ſitze auf einer Bank im Humboldthain, ganz allein. Fern⸗ 
ab tuten Autos; faſt umfängt mich hier Einſamkeit. Ich teile 
ie mit einer Amſel, die mit ihrem gelben Schnabel jedes dürre 
latt wegſchiebt, um... Da plötzlich ſchießt fie davon; Stim⸗ 
weh und Schritte haben ſie aufgeſchreckt. Aus iſt's mit meiner 
chönen Einſamkeit; kommen doch da drei Berliner Jungen an, 
mögen 12 Jahre alt ſein, reden und zetern ganz aufgeregt durch⸗ 
einander und laſſen ſich auf meiner Bank nieder. Schon habe 
ich mir den Ruck ins Kreuz gegeben, um mich verärgert zu er⸗ 
n, da. . bleibe ich doch ſitzen. Das ſcheint ja recht intereſ⸗ 
ſant zu fein, um das fi die Bengels da ſtreiten. Sie genieren 
ſich auch nicht vor mir, daß ich jedes Wort verſtehen kann. 
„Na du, ick weeß ja nich, der Schneider haut ne janz knorke 
linge. Sind alle dreie noch zu ſeh'n!“ 
„Aber Mare, du kennſt doch dein Lehra; du weeßt doch, det 
er noch een Stock hat. Warum machſte denn keene Schularbeeten?“ 
„Warum? Weil ick ſe nich konnte.“ 
„Na, Menſch, ſo dumm biſte doch nich! Wat war't denn?“ 
„Wir ham in de Klaſſe wat in'n Buch jeleſen und ſollten 
uſſſchreim, wat wa behalt 'n ham. Ick habe aber niſcht behalt'n.“ 
„Denn haſte nich uffjepaßt.“ 
„Nee, habe ick boch nich, weil ich nich konnte. Ick kann't 
euch ja ſagen, Paul und Fritze; aber nich die andern exzähl'n! 
IE habe de janze Stunde an meine Mutta denk'n müſſen; die 
dat mein Vata den Abend vorher jo verhau'n ... und det tat 
mir ſo leid.“ 
1 75 höre tatſächlich ein leiſes Schluchzen in der Stimme des 
naben 
„Na, Maxe, nu weene man nich!“ 
„Ick habe doch keen Wort von die Jeſchichte behalt'n.“ 
Nun ſpricht der dritte Knabe; der ſcheint ſchon verſtändiger 
ein. 
a Mar, du haft doch ſchon öfter keine Schularbeiten ge 


„Stimmt, Paule. Mache du mal Schularbeeten zu Hauſe, 
wenn ihr bloß eene Stube habt und noch drei Kleene, die imma⸗ 
zu Radau machen und een nich in Ruhe laſſen!“ 

„Da hat er recht,“ fällt nun wieder Fritz ein, „bei ſo'n Krach 
dennte ick ooch nich arbeeten“ 

„Das kann doch aber dein Lehrer nicht wiſſen.“ 

N Da wird Max wieder wütend: „Brucht er doch ja nich! Er 
arf mir ieberhaupt nich mehr hauen; det is verboten. Det hat 

mir mein Freund erzählt, den ſein Vata in Elternbeirat is, 
ben bet ſtimmt ooch. Wenn ick det mein Vata ſage, zeijt er ihn 


dei „Ach Quatſch! Den Lehra anzeijen! Biſt woll dof, Menſch! 
let ie ja jemein. Und denn kann dir der Lehra erft recht nich 

n.“ 

% „Ach kiek mal an! Du kannſt klug red'n. Euer Lehra hat 
zen Stock mehr; der haut teberhaupt nich. Ihr habt't valeicht 
teln Ercht nich uffpaſſ'n, wenn ihr nicht t, und Schula 
n braucht ihr doch bloß mach'n, wenn ihr mal Luſt Habt. 
„Na, Mane, ſo einfach iſt das nun nicht. Unſer Lehrer haut 
nicht; das iſt wahr; aber er kann verdammt eklig werden.“ 
Ach wat! Eklig kann er werd'n; aba man ſieht doch an 
eure Klaſſe, det et goch ohne Dreſch'n jeht.“ 

„Stimmt, da hat Mare janz recht. Et is janz komiſch: een 
Lehra haut, eener haut nich. Bei den een müſſen alle uffpaſſen 
eien machen, bei den andern nich und kriegen keene 

reſ e.“ 

„Siehſte, det meene id; det is ne jroße Anjerechtichleit.“ 

„Das wird wohl in allen Schulen ſo ſein.“ 

„Dann is et noch ſchlimmer. Ick bin davor: et jibt in alle 
Schulen Keile oder iberhaupt keene.“ 
ke „Richtig, Fritze, und weil et vaboten is, darf et doch ooch 

ene Keile mehr jeb'n.“ f 

„Wer hat denn det eijentlich vaboten? Valeicht der Rektor?“ 

„Ach!“ ruft Max empört, „der haut ja boch.“ 

„Man müßte es dem Elternbeirat ſagen.“ 


We der! Der is doch nich dabei, wenn wir Dreſche kriej'n. 
und 


wenn ick erſt jroß bin, denn jehe ick in den Elternbeirat, 


„Kinder, da rennt ein Eichhörnchen! Los! Hin!“ .. 

Schon hauen fie ab und ſauſen den Weg entlang. Und ich 
gehe grühelnd weiter: Ja, haben dieſe Jungen nicht recht? 

un ſolche Zwieſpältigkeiten im Erziehungsſyſtem noch bes 


ſtehen, da kann wohl die Schuljugend ihres Lebens nicht froh 
werden. 


Ein Kleid für 90 Pfennige 
Von Walter Schirmeier. 

Nübel faſt einem Jahr iſt ſie arbeitslos, die kleine Gertrud; 
ſtelf m damals die Firma, bei der ſie als Stenotypiſtin ange⸗ 
t war, pleite ging, hat ſie keinen einzigen Pfennig mehr 
las“ nt. „Keine Bedürftigteit vorliegend, der Vater verdient 
der hieß es jedesmal, jo oft fie um Unterstützung einkam. Ja, 
Vater! War es nicht reiner Hohn, zu verlangen, er ſollte 
enn ſeinen paar Mark noch mit erhalten? Aber was half 
und Alles; es mußte eben gehen. Die Zähne zuſammengebiſſen 
Sch beruntergeſchluckt, — die Mißſtimmung zu Haufe, das 
Entnpfen und Nörgeln, das Gefühl des Ueberflüſſigſeins, des 
durch rens an allen Ecken und Enden. — Man muß das ſelbſt 
ganz gemacht haben, um es richtig verftehen zu können — ein 
man n Jahr lang ohne jeden Pfennig in der Taſche, auch wenn 
wie ra neunzehn ift und niemals große Anſprüche geſtellt hat, 
70 M rtrud. Du liebe Güte, wie ſollte ſie wohl auch, bei den 
ſchon ark, die fie zuletzt verdient hat?! Koſtgeld Fahrgeld. — 
die A das bißchen Gehalt faſt ausgegeben. Die paar Mark, 
Genen dann für ſich behielt, erforderten jedesmal ſchwierige Re⸗ 
Zempel, um alle Nebenausgaben davon beſtreiten zu können. 
das Natnerbin, fie ſchlug ſich durch. Sie konnte doch wenigſtens 
Billi ſt ndigſte kauſen, wenn es auch immer gleichzeitig vom 
be Er jein mußte; es gab doch hin und wieder eine kleine, 
aus dene Freude: einen Hut für ein paar Groschen, ein Kleid 
allem en Inwenturausverkauf, ſehr ſelten ein Buch... Und vor 
Agende konnte ſich Sonntags früh in die Eiſenbahn ſetzen und 
Nietstacbin fahren, wo es keine Häuſer gab, graue, finſtere 
use elernen, die an die enge „Stube⸗und⸗Küche⸗Wohnung“ zu 
Haben Nnerten, keine kühlen, glatten Faſſaden mit Goldbu.b 
an breiten Fenſtern: „Schmidt u. Co, Wollwaren 


——— 2 nt ME — — ET . 


Für unfere Frauen 


FIRE m NEE En 


Beim Gebären in den Stall gejagt 


Die Geſellſchaftsordnung tötet Millionen Frauen — Traurige Aufzählung | ö 


In Paris iſt eine Statiſtik herausgekommen, die einleuch⸗ 
tend zeigt, wie ſchwierig und verwickelt die Verhältniſſe in In⸗ 
dien ſind. Danach iſt Indien von 319 Millionen Menſchen be⸗ 
völfert, das find ungefähr jo viele Menſchen, wie in ganz Eur 
ropa, Rußland mit ſeinen 100 Millionen eingerechnet, leben. 

Es gibt in Indien 315 verſchiedene Religionen, darunter 62 
Millionen Mohammedaner und 5 Millionen Chriſten. Von hun⸗ 
dert Indern können nur acht ſchreiben und leſen. Kein Land 
der Welt hat ſo viele Analphabeten wie Indien, dennoch aber 
gibt es 350 000 ſogenannte Dichter dort. 8 

Im letzten Jahre gab es 7 Millionen Witwen in Indien, 
und damit kommen wir zu der Stellung der Frau in dieſem 
komplizierten Staatsgebilde. 


INN l 


Arme Mädchen 


Arme Mädchen darben und ſchaffſen ums Brot, j 
Die Wangen blaß und die Augen rot, 


ANAINJIIITHNNIIIJILTIDDINITIIHNNNN INIIIN 


Und innen die Sehnſucht nach Sonne und Grün, 
Wenn im Frühling Krokus und Veilchen blühn, 


Und ein Weinen im Herzen, das keiner verſteht, 
Wenn der Sommer über die Felder geht; 


Wenn der Herbſt die Erde mit Gold bedeckt, 
Ein dämmernd Heimweh nach Liebe weckt, 


Und das Glück in heiliger Mitternacht 
Vom fremdem Herde herüberlacht. 


Arme Mö dchen kennen nicht Ruh, nicht Raſt, 
Vom Morgen zum Abend die gleiche Laſt! 


Treiben am Spiel des Lebens vorbei 
In grauem, freuloſem Einerlei! 


Und müde ſchleichen ſie aus der Welt, 
Ein welkes Laub, das zu Boden fällt; 


Und ftreifen ab mit dem Erdenkleid 
Das bittre Verzichten, den ſtillen Neid; 


Und laſſen zurück, was die Seele litt — 0 
Nur die Sehnſucht, die große Sehnſucht geht mit. 
Gertrud Triepel. 


1e 
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en gros“, oder: „Michalski u. Söhne, Wäſche⸗Fabrikation“ I 


Namen, bei deren Anblick man gemahnt wurde an brummige 
Chefs, übelgelaunte Kolleginnen, an der Schreibmaſchine durch⸗ 
hetzte Tage... Sie fuhr hinaus, wo es das alles nicht gab. 
wo fie anderes ſah, Helleres, Freudigeres, Beſonntes ... Etwa 
Wieſen und Seen und Wald und Gartenlofale voll froh ge⸗ 
ſtimmter Menſchen, unter denen ſie ſelbſt froh und unbeſchwert 
wurde und ihr Jungſein ſüß und als etwas Herrliches, Starkes 
empfand. 

Nun, Gertrud hatte ſich damit abgefunden. daß es all das 
ſeit einem Jahre für ſie nicht mehr gab. Woher ſollte ſie das 
Geld nehmen, um hinauszufahren? Statt deſſen ging ſie in 
den Park in der Nähe, einen ſchwindſüchtigen Raſenfleck mit 
verfümmerten Bäumen, umrahmt von Häuſern, beſtellt mit Bän⸗ 
ken, auf die man ſich ſetzen konnte, wenn einer der vielen Schick⸗ 
ſalsgefährten guſſtand und wegging. Und nach und nach ver⸗ 
lernte ſie ganz, was es hieß, fröhlich zu ſein, hatte auch gar 
nicht mehr die Kraft und den Mut dazu. Sie hatte zu viel mit 
ihren Sorgen zu tun, drohenden Fragen, die plötzlich von allen 
Seiten auf ſie einſtürmten: Dies iſt mein letztes Kleid — was 
dann, wenn es auch zerſchliſſen iſt, wie alle anderen?, oder: die 
Schuhe müßten ſchon längſt beſohlt werden, die Strümpfe ſind 
bald nicht mehr auszubeſſern; To zerſtopft ſind fie bereits; die 
Wäſche ift hin, iſt jo mürbe, daß ſie bei jeder haftigen Bewegung 
zerreißt. 

Sie ſchlug ſich durch, die kleine Gertrud, ſo gut und ſchlecht 
es eben ging. Manchmal ſich gewaltſam zuſammenreißend, lang ⸗ 
ſam immer mehr in Apathie verſinkend. Bis fie vor drei Ta⸗ 
gen eine ehemalige Schulfreundin traf. Hertha war immer eine 
liebe Kameradin geweſen; oft hatte Gertrud es bedauert, daß 
fie ſich nach der Schulentlaſſung aus den Augen verloren hat⸗ 
ten. Sie war auch heute noch genau wie damals, fragte, er⸗ 
zählte, bedauerte aufrichtig, als ſie von Gertruds Stellungs⸗ 
loſigkeit erfuhr, und lud fie zum Schluß herzlich ein, doch am 
Sonntag auf das Segelboot ihres Bruders mitzukommen, „um 
einmal wieder etwas anderes zu ſehen und fröhlich zu fein“! 
Sie gab nicht eher Ruhe, bis Gertrud zugeſagt hatte. „Aber 
Wort halten, Trudchen; ich verlaſſ' mich darauf“ 

Das war vor drei Tagen, drei endloſen, durchgrübelten Ta⸗ 
gen, erfüllt von der einen, immer wiederkehrenden Frage: Was 
ſoll ich anziehen? Das Fahrgeld war den Eltern abgebetteit 
worden, ſie ſahen, wie ihr Kind ſich ſehnte, einmal wieder hin⸗ 
auszukommen, ſahen den Hunger nach ein bißchen Frohſinn, ein 
paar Stunden Vergeſſen, Unbeſchwertſein, und gab das Fahr⸗ 
geld her, ſo ſchwer es ihnen auch fiel. 

Aber was half das alles; ſie hatte ja kein Kleid, kein ein⸗ 


ziges halbwegs erhaltenes Kleid. Alles war hin, unanſehnlich, 


geflickt. Keine Aenderungen konnten darüber hinwegtäuſchen, 
daß ſie es alle Tage trug, nichts anderes mehr beſaß. Jeder 
der jungen Leute, die auf dem Boote zujammenkımen, würde 
ihr ſofort anſehen, wie es um fie ſtand, würde fie bemitleiden, 
vielleicht heimlich über fie ſprechen 

Nein, nur das nicht! Lieber ging ſie nicht hin. Hertha 
würde zwar enttäuſcht ſein, und auch ſie ſelbſt hatte ſich ſchon 
ſo ſehr darauf gefreut. — Sie ſchluckte ihre Tränen gewaltſam 
herunter und lief fort aus der Wohnung, auf die Straße, um 
nur nicht allein zu ſein. Vor dem großen Warenhauſe blieb 
fie. ſtehen. Bunte Plakate klebten an den Fenſtern, Ankündi⸗ 
gungen: „Saiſon⸗Schlußverkauf zu ſpottbilligen Preiſen!“ Ohne 
es zu wollen, ging ſie durch die Tür, ließ ſich treiben von dem 
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Die indiſchen Ehemänner ſterben alle in verhältnismäßig 
jungen Jahren. Noch vor zwei Jahrzehnten war es Pflicht der 
indiſchen Witwe, ſich am Begräbnistage ihres Mannes ver 5 
brennen zu laſſen. Dieſe Grausamkeit haben die Engländer 
verboten; auch Gandhi iſt gegen dieſe barbariſche Sitte. Sie . ER 
beſteht freilich noch heute in den religiöſen Vorſchriften, aber 4 
in Wirklichkeit iſt ſie durch eine neue Verordnung erſetzt, die s 
der Witwe erlaubt, ſich wieder zuverheiraten, allerdings nur, 8 
wenn der verſtorbene Mann in Gegenwart von zwei Zeugen a 
die Genehmigung dazu erteilt hat. Mit zwölf Jahren darf ein N 
Mädchen heiraten. Daß ſo ein junges Geſchöpf von Kinder⸗ 
pflege wenig Ahnung hat, iſt ſelbſtverſtändlich; die erſchreck⸗ * 
liche Folge iſt, daß in jedem Jahre 2 Millionen Säuglinge ſter⸗ N 
ben, neben 800 000 Neugeborenen, Ebenſo grauenpoll aber iſt, 
daß Jahr für Jahr 12 Millionen junge Mütter im Wochenbett 
ſterben. Schuld daran ſind die allgemeinen Verhältniſſe, und 
die Nichtachtung der Männer, die ihre Frauen, wenn die Stunde 
der Geburt kommt, in den Stall jagen. Ein ſo nützliches We⸗ | 
fen wie die Hebamme wird in Indien aufs höchſte verachtet x 
und als unrein angejehen, 5 

In Indien haben nur Knaben Wert. Wird ein Knabe 
krank, ſo wird gleich ein Arzt geholt. 

Um ein Mädchen dagegen kümmert ſich niemand. Es kommt u 
denn auch ſelten vor, daß mehrere Töchter eines Ehepaares das 5 
Kindesalter überleben. Ein indiſches Sprichwort ſagt: „Ein 
Mädchen in Indien hat nur Gott zum Beſchützer“, womit die 
Sachlage allerdings deutlich genug ausgedrückt iſt. Erſchüt⸗ 
ternd iſt auch, daß unter hundert indiſchen Bettlern ſiebzig 
Frauen ſind, und zwar ſind dieſe Bettlerinnen meiſt Witwen, 
die nach dem Tode ihres Mannes aus dem Hauſe gejagt wer⸗ 
den. Eine beſonders ſchreckliche Sitte iſt, daß die Schwieger⸗ 
mutter die Schwiegertochter entkleidet und ihr zum Erſatz ein 
paar elende Lumpen gibt, ſowie ihr das Haar abschneidet. Dann 
drückt ſie ihr den Bettelſtab in die Hand und jagt ſie auf die 
Landſtraße, wo die meiſten dieſer unglücklichen Frauen Hun⸗ 
gers ſterben. f 7 

Nur eine trockene Statiſtik, und doch erſchütternd wie das 
grauſige Gemälde eines nicht mehr vorſtellbaren Daſein. Dort 
leben die Maſſen in Elend, Schmutz und Unwiſſenheit, dort ver⸗ 0 
kommen die Frauen millionenweiſe, Jahr für Jahr ... das find 
Zuftände, die wir nicht mehr für möglich gehalten hätten. Es 
mutet wie ein grauſiges Märchen an, ... auf der einen Seite 
das „Zauberland“ Indien mit ſeinen Tempeln und Wunder⸗ 
bauten ohne Zahl, mit ſeinen im Prunk erſtickenden Maha⸗ 
radſchahöfen, auf der anderen Seite das graue Elend. Eines 
Tages wird auch für die indiſche Frau die Stunde ſchlagen, da 
fie Menſchenrecht bekommt. Hedwig Veit. 


2 1 1 enn 9 14 ih, * 
Menſchenſtrom, der die Gänge erfüllte. Bis fie vor einem Ti⸗ Mi 
ſche plötzlich aufſaßs und ungläubig ſtehen blieb. Dort lagen 
Kleider, Haufen von Kleidern, über⸗ und durcheinander, helle, 
dunkle, bunte und darüber ſtand auf einer Tafel: „Jedes Kleid 8 
90 Pfennige.“ Mit brennenden Augen ſtand Gertrud, alles den? 
ken feitgebannt auf den einen Punkt: Nur 90 Pfennige ., und 2 
ich kann mir trotzdem keins kaufen, trotzdem nicht... Sie wurde 1. 
gegen den Tiſch gedrängt; dicht vor ihr hing ein 2 halb 28 
über den Rand. Eine ſchwindlige Leere war in ihrem Kopfe; 
etwas drängte ſie: Nimm doch! — ſie wehrte ſich gegen die Ver⸗ EN 
ſuchung, ſah plötzlich einen See, blaues, weites Woßſer, ein Se⸗ 
gelboot, darin fie ſelbſt mit anderen lachte und fröhlich war = 5 
dann verſchwand das Bild, und zurück blieb eine unſägliche Ente 1 8 
täuſchung und Verzweiflung, aus der heraus ſie nach dem 5 
Kleide faßte. 1 ' 
Wie im Traum ging alles Folgende an ihr vorüber: die RR, 
Aufforderung, mitzukommen, die Leibesviſitation, die ſtrenge 5 
Verwarnung, die Begleitung an die Tür, der Heimweg. Bere 9 
Bört ſaß fie zu Hauſe und war durch nichts zu bewegen, am 
Sonntag, wie verſprochen, hinauszufahren. Erſt am Nachmit⸗ 
tag, als die Sonne in die Stube ſchien und die Eltern immer 
wieder in Gertrud drangen, fie ſollte doch jagen, was fie Der 
drückte, antwortete fie auf einmal ſcheinbar zuſammenhanglos: 1 
„Ein Kleid für 90 Pfennige“, und fing haltlos zu weinen an, 
während ihre Eltern ratlos vor ihr ſtanden. — — B n 


Kriegswaiſen bilden Ehrenſpalier 
beim Weltfriedenskongreß dr. 
Das Ehrenſpalier der Kriegswaiſen im öſterreichiſchen Bundes⸗ 0 


Parlament in Wien, wo jetzt unter Teilnahme faſt aller Natio⸗ 5 
nen der 29. Internationale Weltfriedens⸗Kongreß ſtattfand. In 


1 


Würmer bei Kindern 


Rechtzeitig einſchreiten! — Auch Erwachſene leiden darunter. 
— Der Arzt ſchafft Abhilfe. 

In kinderreichen Familien herrſcht oft ein ſehr unangench- 
mes Leiden, deſſen Kenntnis für alle Mütter von großer Wich⸗ 
tigkeit iſt, das iſt das Vorkommen von Würmern, genauer ge⸗ 
ſagt von Maden⸗Würmern. An Würmern leiden zwar auch 
zahlreiche Erwachſene, Männer wie Frauen und zwar in viel 
größerem Maß, als der Laie annimmt, aber den größten An⸗ 
teil der Patienten bilden noch naturgemäß Kinder, die ja mit 
ihren Fingern viel mehr mit Schmutz und Erde in Berührung 
kommen, als durchſchnittlich die Erwachſenen, und oft nur ſchwer 
daran zu gewöhnen ſind, ſich regelmäßig die Hände zu waſchen. 

Viele Menſchen, beſonders Mütter, halten das Wurm⸗Lei⸗ 
den für mehr oder weniger gleichgültig und meſſen ihm keine 
Bedeutung bei. 

Um ſo mehr möchten wir vor dieſer Auffaſſung warnen. Es 
handelt ſich keineswegs um ein gleichgültiges Uebel. Ganz im 
Gegenteil. Ein an Würmern leidender Patient kann in ſeinem 
Allgemeinbefinden oft ganz erheblich geſtört ſein. Kinder, ſo⸗ 
wohl wie Erwachſene. Ueble Folgen und Nebenerſcheinungen 
ſtellen ſich nur zu oft ein; ganz abgeſehen davon, daß jeder Un⸗ 
behandelte eine Anſteckungsquelle für feine geſamte Umgebung 
bedeutet. 

Durch welche Erſcheinungen werden wir denn auf das Lei⸗ 
den aufmerkſam? 

Zunächſt fallen meiſt ganz allgemein das blaſſe Ausſehen 
der Kinder und die tiefen Ränder unter den Augen auf. Auch 
ſind die Kinder erregbar und ſchreien nachts oft plötzlich aus 
dem Schlaf auf. Dieſe Erſcheinungen treten allerdings auch bei 
vielen anderen Krankheiten auf. Weſentlich iſt aber, daß ſich 
jeden Abend, beſonders unter dem Einfluß der Bettwärme, ein 
heftiger, unangenehmer Juckreiz am After einſtellt, der dadurch 
hervorgerufen wird, daß die kleinen Madenwürmer⸗Weibchen 
dann dorthin wandern, um am After ihre Eier abzulegen. Ein 
Arzt kann auch die Wurm⸗Eier durch mikroſkopiſche Unter⸗ 
ſuchung regelmäßig nachweiſen. Meiſtens ſieht man auch mit 
bloßem Auge im Stuhl oder am After, die etwa einen halben 
Zentimeter langen weißlichen Würmer. 

Durch den Juckreiz und das Kratzen mit unſauberen Nä⸗ 


geln entſtehen oft höchſt unangenehme, läſtige Ausſchläge. 


Wie können wir nun dieſes Leiden bekämpfen? 

Zunächſt heißt es, ſchleunigſt zum Arzt gehen! Die verſchie⸗ 
denen Aerzte haben verſchiedene Behandlungsweiſen, die jede 
auf ihre Weiſe zum Ziele führen können. Wichtig iſt es, daß ein 
innerlich einzunehmendes Mittel verabreicht wird, das abfüh⸗ 
ren und desinfizieren ſoll. Zweitens ſoll jeden Abend ein Ein⸗ 
lauf gemacht werden, und drittens müſſen die Eier am After 
durch eine Salbe mit abtötender Wirkung unſchädlich gemacht 
werden. 

Mütter müſſen wiſſen, daß eine fett⸗ N eiweißreiche Er⸗ 
nährung, die arm an Kohlehydraten (Zucker, Kartoffeln, 
Stärke) iſt, die Kur ſehr wirkſam unterſtützt. Ferner muß man 
darauf achten, daß die erkrankten Kinder nachts geſchloſſene 
Hoſen tragen, damit die kratzenden Finger nicht im Schlaf un⸗ 
bewußt immer wieder eine Selbſtanſteckung bewirken. 

Man muß ſtets denken, daß faſt niemals nur ein einzelnes 
Mitglied der Familie erkrankt ilt, ſondern, daß jeder im Haus⸗ 


halt, beſonders auch jeder, der in der Küche beſchäftigt iſt. 2 


ebenen und behandeln laſſen muß. Dr. med. 


Bermifchte Nachrichten 


Auf der Poſt. 

Ein ſtrammer Hitlerjüngling hatte in einem Poſtamt 
des Wiener Arbeiterbezirks Favoriten eine Briefmarke er⸗ 
ſtanden. Und da er in dem ohen eines feuchten Schwämm⸗ 
chens hocherfreut die Gelegenheit zu einem kleinen Wirbel 
witterte, begann er ſogleich zu krakeelen: „Net amal an 
Schwamm für dö Briefmarkn habts ös da? A ſo⸗r⸗a rote 
Sauwirtſchaft!“ 

„Aber regen S' Ihner do net auf Ds ſo aner Lap⸗ 
bali“, replizierte unverändert freundlich der Poſtbeamte, 
„was brauchen S' denn überhaupt an Schwamm? Tun 
S* * dö Briefmarke einfach hinterm Ohr befeucht'n!“ 
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gletter-Akrobatik in der 
Sächſiſchen Schweiz 


Schwierige Kletter-Aebungen an den „Spitzen Nadeln“ — Die 
Freunde ſchwieriger Gebirgsklettereien brauchen nicht erſt in die 
Hochalpen zu fahren, ſie finden auch in der Sächſiſchen Schweiz 
ſchon recht harte Prüffteine vor. Mit ihren ſchroffen Felſen, den 
glatten Wänden und Kaminen iſt die Sächſiſche Schweiz bereits 
ſeit Jahrzehnten ein von vielen Tauſenden beſuchtes Ausflugs⸗ 
gebiet. Es gibt hier ſogar eine „Kletterſchule“, in der Anfän⸗ 
ger im Alpinismus ausgebildet und auf ſchwieriges Gelände 
vortrainiert werden. 


Waſſer und Land. 


Ueber zwei Drittel der Erdoberfläche ſind von Waſſer 
bedeckt. Ueber ein Drittel der geſamten Erdoberfläche (34,51 
Prozent) nimmt der Große Ozean ein, der 175 996 000 
Quadratkilometer mißt. Es ſolgt der Atlantiſche Ozean mit 
89 870 000 Quadrattilometer (17,62 Prozent). Der Indiſche 
Ozean nimmt 14,68 Prozent der Erdoberfläche ein, das Süd⸗ 
liche Eismeer 3,65 Prozent und das Nördliche Eismeer 
2,96 Prozent. 

Der größte Erdteil iſt Aſien mit 44 126 760 Quadrat⸗ 
kilometer oder 8,66 Prozent. Der Größe nach folgen 
Amerika, Afrika und Europa, das 9 826 087 Augdratkflo⸗ 
meter mißt und 1,93 Prozent der Erdoberfläche ausmacht. 
Dann kommen Auſtralien mit etwa 1,70 Prozent und das 
Polarland, das nicht einmal 1 Prozent der Erdoberfläche 


beträgt. 
Rundfunk 


f Kattowitz und Warſchau. 
ag, den 9. September. 12,20 Schallplatten. 15,10: 
Ainderſunt. 16,20: Kinderkosmetik. 16,40 Vortrag. 1 1 


Nachmittagskonzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 
19,15: Verſchiedenes. 20: Symphoniekonzert. 21,50: 
Corte 22,05: Tanzmuſik. 23: Briefkaſten in franzöſiſcher 
prache. 


Breslau und Gleiwitz. 

Freitag, den 9. September. 6,20: Konzert. 8,35: Stunde 
der Frau. 10,10: Schulfunk. 11,30: Wetter und Konzert. 
15,30: Schulfunk. 16: Das Buch des Tages. 16,15: Kleine 
e 16,40: Konzert. 17,30: Landw. Preis⸗ 


bericht. 18,05: Stunde der Muſik. 18,30: Das frühere 
deutſche Schutzgebiet auf Neu⸗ Guinea. 19: We ſel⸗ 
a ee zwiſchen Boden und Klima. 19,30: Lieder. 


20: Waldheimat. 21: Abendberichte. 21,10: Aus Berlin: 
Der Berliner Domchor ſingt. 


Sport. 22,30: Tanzmuſik. 


22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, 
| 
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Berſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Ober⸗Lazisl. [(Frauen verſammlung.) Am Sonntag, 
den 11. September, nachmittags um 4% Uhr bei Mucha. Mit⸗ 
gliederverſammlung der Arbeiterwohlfahrt. Referentin: Ge⸗ 
noſſin Kowoll. 

Bielſchowitz. Mitgliederverſammlung am 11. September, 
nachmittags 3 Uhr. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Neudorf. Am 11. September, vormittags 9—10 Uhr Vor 
ſtandsſitzung der D. S. A. P. — 10—11 Uhr Mit⸗ 
gliederverſammlung des Berg bauinduſtriever⸗ 
bandes. — 11-12 Uhr Mitgliederverjammlund 
der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Lokal Goretzk i. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Kowoll. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Donnerstag: Diskuſſionsabend. 
Freitag: Volkstänze. 
Sonntag: Fahrt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königehüte 
Donnerstag, den 8. September: Volkstanzabend. 55 
Freitag, den 9. September: Monatsverſammlung. 5 
Sonnabend, den 10. September: Ernſter Abend. 
Sonntag, den 11. September: Fahrt. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat September. 
Am Sonntag, den 11. September: Fahrt nach Zielona. 
Abfahrt 6 Uhr früh. 
Am Sonntag, den 18. September: Fahrt nach Bitſchin. Ab⸗ 
fahrt 6 Uhr früh (Deutſch⸗Oberſchleſien). 
Sammelort am Volkshaus. 


Kattowitz. (Metallarbeiter.) Am Freitag, den 9. 
d. Mts., vormittags 9 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels 
eine Verſammlung unſerer arbeitsloſen Mitglieder 
ſtatt. Zutritt haben nur organiſierte Mitglieder. ls Aus⸗ 
weis dient das Mitgliedsbuch. Referent: Koll. Kuzel la. 

Kattowitz. (Orts aus ch u ß.) Sonnabend, 
Mts., abends 6% Uhr, findet im Zentralhotel eine außerordent⸗ 
liche Generalverſammlung vom Ortsausſchuß Kattowitz ſtatt. 
Die Delegierten werden erſucht, vollzählig und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 

Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreunde.) Sonntag, den 
11. September, findet eine Toto⸗Tour ſtatt. Abmarſch 6 Uhr 
früh vom Blücherplatz. Führer: Gen. Kern. 

Schnell, Genoſſen, eingepackt, 

die Camera wird zurechtgemacht. 

Wir wollen ein Stückchen unſerer Seimat durchwandern, 

heraus in die Natur, bleibt nicht zu Hauſe bei den andern. 

Zwiſchen Sträuchern, Bäumen, Blumen, 

ſollt du einige Motive ſuchen. 

Und wenn dir was gefällt. 

wird der Apparat ſchnell eingeſtellt 

wenn es feſtzuhalten gibt, 

ein Stückchen der Natur im Bild. 

Kattowig. &otofettion.) Die Freunde der ktion 
machen wir darauf aufmerkſam, daß unſere Arbeikeaben een 
Dienstag und Freitag, abends um %8 Uhr, ſtattfinden. 

Arbeitsgemeinſchaft der Kriegsopfer in Polen, Ortsgruppe 
Krol.⸗Huta. Am Montag, den 12. September, findet im Dom 
Ludowy, ulica 3⸗go Maja, die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Daſelbſt wird jeden Montag von 6—8 Uhr abends, koſten⸗ 
los Beratungsſtunde abgehalten. 

Nikolai. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Aus 
triftigen Gründen findet die Ortsausſchußſitzung erſt am Sonn⸗ 
tag, den 11. September 1932, vormitiags 10 Uhr, im Lokal, 
Freundſchaft ſtatt. 
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